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(Drahtbericht unseres Sonderkorrespondenten)
' An Bord der D 1720, 4. April 1932.
In Morgensvnne geblendet , liegt Plauen.

Hitler -Wetter wie gestern . Kein Wind streicht
über das Fluggelände . SS -Männer ziehen die
schwere Maschine aus der Halle , die dann riesen¬
groß und breitspurig neben zwei winzigen Flug¬
zeugen steht, die das nationalsozialistische Flieger¬
korps bewacht.

Schlag 9 Uhr trifft der Führer ein , frisch und
in bester Stimmung . Die Anstrengungen des
gestrigen Tages und die Besprechungen beim
sächsischen Gauleiter , die bis spät in die Nacht sich
ausdehnten , haben nicht die geringste Spur der
Ermüdung hinterlassen . Der Bildberichterstatter
der NSDAP . mit seinem Gehilfen find bereit.
8m Laufschritt kommt noch der Bordfunker . Heil-
Rufe , Motoren -Geratter , viele Hundert erhobene
Arme , Tücherschwenken, die Maschine rollt und
setzt an zum Fluge , noch ein zweites Mal und
nun liegt sie in der Luft , zieht minutenlang eine
rechte Kurve über die Türme und Häuser der
nationalsozialistischen Hochburg . Ein Stück mit¬
fliegen gleich schillernden Libellen die Leiden
kleinen Flugzeuge . Heil -Rufe , leuchten die Trag¬
flächen, Heil Hitler grüßen die Arme der beiden
Flieger.

Zwischen Himmel und Erde unter uns das
Land , dessen Blut der Führer gestern in
Wallung gebracht, besten Söhne gestern dem
Führer zujubelten im Glauben an ihn und
Deutschlands Aufstieg.

Die Kabine atmet die Luft der Arbett . Am
Steuer fitzt ruhig der Flugkapitän , der bereits
LOÜ OOÜ Kilometer bezwungen und die Alpe«
Hundertmal überslog . Neben ihm sein treuer
Begleiter und ehemalige Führer eines Bomben¬
flugzeuges , der Bordmonteur . Stetig nimmt
der Bordfunker die letzten Wettermeldungen auf
und reicht sie hinauf znm Führersitz . Adolf
Hitler , befriedigt von den gewaltigen Eindrücken
des ersten Tages , liest die neuesten Zeitungen , die
zum Teil bereits in spaltenlangen Berichten vorn
grandiosen Erfolg der gestrigen Versammlungen-
erzählen , wahrend die jüdische Journaille - neue
Lügen auftischt und vor den gemeinsten Fsl --
schungen nach echt „ritterlicher " Art nicht zurück¬
schreckt.

Die Auslandspreise hat für den ersten Tag
schon nach Chemnitz von der journalistischen Hetz-
orbeit dieser sensationellen Reise genüg , und zog
sich zur Ausarbeitung des ersten Auftaktes dieses,
gewaltigen Erlebens in die Telefonzentrale zu-,
icück, so daß ein weiterer Platz im Flugzeug für
«inen Fotografen frei ist. Dieser sitzt nun mtt
dem Bildberichterstatter der NSDAP . über den
Platten und verpackt sie, schreibt dazu die Unter¬
schriften, damit die Pakete nach der Ankunft in
Berlin sofort mit dem Flieger den Weg zur
.Nationalsozialistischen Presse antreten können.
Koll beschäftigt sind die Sonderberichterstatter
der nationalsozialistischen Zeitungen , die diese
große Reise des Führers mitmachen . Kaum daß
hie Nacht ein Paar kurze Stunden Pause ge¬
währte , fliegen bereits jetzt wieder die Bleistifte
Wer weißes Papier damit auch dieser Flug-

bericht vom nächsten Landeplatz an alle national¬
sozialistischen Zeitungen durch den Draht gegebenwerden kann.

Zu all den Lasten der Arbeit liefern die Mo¬
tors die Musik. In rasender Geschwindigkeit
drehen sich die Propeller , während deren Stand¬
ort nur ein Blitzen und Sausen verrät . Selbst
der Wind meint es gut und bläst heute von
rückwärts , hilft mit , daß wir in 240 Kilometer-
Tempo der Reichshanptstadt entgegeneilen.

Greiz liegt unter uns . Dort schlangelt sich
die Weiße neben dem dunklen Schienenstrang.
Verträumt liegt Altenburg im Dunst des Mor¬
gens . Bohrlöcher dunsten nach Kohle, könnten ein
Trichterfeld der Westfront vortäuschen . Bei
Borna unterbricht das Gelb und Grün der
Wiesen riesige Flächen der Braunkohle -Aübau-
gebiete.

Zur Linken Leipzig und Krimma , unter uns
die Schlachtfelder von 1813 auf denen unsere
Vater die Freiheit erkämpften . Die Heimat der
Sachsen liegt hinter uns . Brandenburgisches
Land jetzt, soweit das Auge reicht. Über Eilen-
burg , entlang der Mulde , wenig später die rie¬
sigen Schleifen der Elbe . In der Mittagssonne
spiegelt sich der Wannsee und wie der Schatten
Friedrichs des Großen über dem Boden unserer
Bewegung liegt , so wachsen aus dem Nebelgrau
Potsdam und Schloß Sanssouci . Dann dehnt
sich vor uns das Meer der Häuser der Reichs¬
hauptstadt . Trostlos fast und unnatürlich nach
den Wiesen, Feldern und kleinen Dörfern vorher.
Das Brummen der Motore läßt nach. Wir
verlieren an Höhe. Greifbar nahe kommen die
Spitzen der Türme . Kleiner werden die Men¬
schen. Erschrocken eilen zwei Hasen über die
weite Flugbahn . Sachte setzt sich nach nur 80
Minuten Flugzeit von Plauen die dreimotorigc
D 1720 auf die Erde , rollt noch ein Stück —
und steht.

Vom Flugplatz im Auto hinein in die Stadt,
die in wenigen Stunden den Führer hören wird
in der größten Kundgebung und im gewaltig¬
sten Appell , den Berlin bisher erlebte.

Sonntag viermal in Sachsen , Montag viermal
in Berlin . Adolf Hitler sprach im Lustgarten^
im Potsdamer Lustschisfhasen, im Sportpalast
und im Saalbau Friedrichshai «.

Die Lustgarten -Kundgebung war das größte
Ereignis des Montags in Berlin . Das bewies
uns die Teilnahme eines Mannes , der an alle«
ersten Ereignissen teilzunehmen pflegt , der sozial¬
demokratische Polizeipräsident Grzesinski. Er
stand auf dem ., historischen Balkon des Berliner
Schlosses und die Berliner pfiffen ihn aus , wo¬
rauf er den Kops schüttelte , als verstünde er
nicht, warum die Hunderttausende da unte » die
Münder spitzten.

Wir müssen gestehen, wir verstehen es recht
gut.

Waren es bei der vorigen Lustgarten -Kund¬
gebung im ersten Wahlkampf 120000 , die un¬
serem Rufe gefolgt waren , so standen gestern
diese 120 OVO schon eine Stunde vor Beginn der
Kundgebung aus dem gleichen Asphalt - und Rasen¬
platz zwischen Schloß , Dom , Museum und Zeug-
Haus. Als Dr . Goebbels erschien, war der ge¬
samte Platz schwarz von Menschen und selbst
ganz neutrale Beobachter schätzte» die Menschen
aus 200 000 Personen.

«- » *

Es ist beinahe wie ein Zeichen, das wir sahen,
aber dessen Ursprung wir nicht kennen : Als der
Führer vorgestern in Leipzig die Halle betrat,
brach die Sonne ich selben Augenblick wieder
durch die Wolken, durchleuchtete die hohen Glas¬
dächer mit strahlendem Schimmer . Gestern blick¬
ten wir die Linden hinunter , woher der Führer
kommen mußte . Links und rechts der Straße
das Gekräusel der historischen Fassaden vom
Zeughaus , ' Universität und Kronprinzen -Palais,
in einem seltsamen Schimmer , den das gedämpfte
und gemischte Licht des Abends hervorrief . Der
Himmel war bereits mit dem Schleier des Abends
überzogen . Nur hinten über den Baumkronen,
wo das Brandenburger Tor sein muß , dort ein
Heller breiter,Streifen und auf ihm ein schwarzer
Schattenriß : Der Kop̂ vom Retterdenkmal Frie¬
drichs des Großen . Dorther -wurde Adolf Hitlererwartet.

* *
Plötzlich Motorengeratter über dem weite»

Platz , alle Köpfe fliegen empor . Wieder ein
Hindenburg -Flugzeug ? Aber unter den hellen
Tragflächen des Flugzeuges steht groß und,
schwarz ein ehernes Wort : Hitler ! — zwei große
rote Hakenkreuzwimpel flattern längs des
Rumpfes.

Während der Flieger seine Kreise zog, ver¬
wandelten sich mehr als 200000 Köpfe in ein
Meer von winkenden Armen , die mtt Tüchern
und Hüten die Menschen dort oben in der Ma¬
schine grüßten , nicht nur die Menschen, vor allem
den Namen , der unter den Tragflächen steht, die
Fahnen , die hinter der Maschine flatterten.

Und als wir gerade wieder die Linden hin-
untersahen , ging dort am äußersten Rande der
schwarzen Menschenmenge , über der die rot « l
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Hakenkreuzfahnen leicht und befreiend im Winde
hin und her schlugen, da ging dort wie eine
Brandungswelle ein Meer von Armen hoch. Vor
dem Mikrophon stand der Berliner Gauführer
und sprach den dreifachen Heilgruß für den Führer
vor , der donnernd aufgenommen wurde und bis
hoch in den Himmel hineinstieg , auch gegen die

graue Front des alten königlichen Schlosses

schlug, hinter dessen Fenstern der sozialdemo-
kratische Polizeipräsident Grzesinski stand.

Wie eine große Schlange zog sich eine schmale
Bahn durch die Menschenmenge bis zur Brücke,
flankiert von SA .-Leuten , die den Weg zu dem
Wagen des Führers frei hielten , er brach sich
Bahn durch einen Wald gestreckter Arme , unter
dem Donner der Heil -Rufe bis vor das Portal
des Schlosses.

Dks ^ ukgsden üss»

Hier oben auf dem Balkon stand in jenen
denkwürdigen Augusttagen im Sommer 1911 der
Kaiser und sprach zu der einigen und begeisterten
Menge das Wort von den Parteien , die e: nun
nicht mehr kenne. Das war der Obe -ste Kriegs¬
herr , gestern stand auf jenem Balkon der Sozial-
demokrat Grzesinski und unten hinter der acouen
steinernen Rampe stand vor dem Mikrophon der
Meldegänger und Gefreite des Welt ! ücges,
heute schon der Führer von zwölf Millionen:
Adolf Hitler!

Er stand hier und die 200 000 jubelten hm
zu, während sie den anderen oben auf dem Bal¬
kon ausgepsiffen hatten , den anderen , der erklärt
hatte , man solle Adolf Hitler mit der Hunde¬
peitsche aus Deutschland jagen.

200 000 Manschen ! Eine Meng ,̂ in Warten
und Ziffern leicht hingeschrieben, mit den Augen
kaum zu fassen. Da stand ein einziger schwarzer
Block, vom Schloß über die weite K.äche d-s
Platzes hinweg bis rüder zum Dom , zu n Mu¬
seum,' übei '-die Brücke Hinweges MMZprWaus
und mit 'g°- -lattigen Ausläufern - in- aie" Zu 'ahrt-
straßrn hinein . Diese Menge stand in eiserner
Duziplin , w-e aus einem Guß , wie oon einem
emzigcn Willen bewelt . Zu dieser Menge ivr .ich
Adolf Hitler von dem Lügenfeidzug , den unsere
Gegner gegen uns und unsere Führer entfesselt
haben.

„Für die Disziplin und Ordnn «, g eines Rei¬
ches, in dem wir herrschen" - so rief er aus
- „spricht die Disziplin der größten Partei»
die Deutschland je gesehen hat ."

Der Führer wandte sich gegen die freche, ver¬

logene und verleumderische Behauptung der geg¬
nerischen Parteien , Adolf Hitler wolle die deut¬

sche Frau entrechten , sie aus ihren Arbeitsstellen
drängen und um ihr und ihrer Kinder Brot

bringen.
Aus 50 Frauen , die von ihren Parteien in den

Reichstag ausgenommen wurden , kommen Milli¬

onen Frauen , die ebenso wie die Männer dem
Elend und dem Hunger preisgegeben sind. Wir
würden Narren sein, wenn wir daran denken

würden , die Frau aus der gemeinsamen Arbeit

herauszuheben . Die Frau war zu allen Zeiten
nicht nur die Lebcnsgesährtin , sondern auch die

Arbcitsgenossin des Mannes . Der Mann aber

hatte zu allen Zeiten die Pflicht , dasür zu sorgen,
daß die Frau nicht nur für das tägliche Brot
verdienen konnte , sondern daß beide zusammen
den ewigen Bund der Ehe schließen können.

Das Kind soll nicht infolge der sozialen Ver¬
hältnisse als weitere Last empfunden werden,
sondern als wirkliches Glück. Es gibt keinen Kampf
für den Mann , der nicht zugleich auch ein Kamps
für die Frau ist und es gibt keinen Kampf für
die Frau , der nicht zugleich auch ein Kamps für
den Mann ist. Wir kennen keine Männerrechte
und keine Frauenrechte . Wir kennen für beide
Geschlechter nur ein Recht, das ^zugleich die
Pflicht ist, für die Nation gemeinsam zu leben,
z>1 arbeiten und zu kämpfen !"

« * » »

Die Lautsprecher donnerten die Worte des
Führers zum Dom hinüber , zum Museum unü
über die Brücke hinweg zum Zeughaus . Adolf
Hitler sprach auch dann vom Terror und von den
Schikanen , mit denen man uns bekämpft und
verfolgt . Die Gegner glauben vielleicht, sie
könnten mich zermürben und vom Kampf ab¬
drängen mit ihren Lügen und Verleumdungen,
die sie auf uns häufen . Sie täuschen sich. Reißen
Sie ihre Herzen empor und schaffen Sie neuen
Glauben an die Wiederauferstehung unseres
Vaterlandes . Das Schicksal der Nation ist nicht
gefährdet , wenn Millionen Menschen in un¬
erschütterlicher Beharrlichkeit und Ausdauer und
Treue so kämpfen wie wir . Am Ende wird uns
dann doch erstehen das Reich der Freiheit , der
Ehre und der sozialen Gerechtigkeit . Es lebe
Deutschland ! . Sieg Heil.

vsEZsn MUsp -Lsg im L,LZs4ysi*rSN wsn cSis gswsMFsSE
Kunügsbung , üis Vsi 'Lin, üis OEuLsOkSsnrl js enIsdL kst

Man kann alles das , was diese ungeheure
Menschenmenge beseelte, Siegeszuversicht , Treue
und innere Ve bundenheit , « ich« ,in Wor :e fallen.
Er ist ein Erlebnis , an dem man lebendigen An¬
teil genommen haben muß , um dieie Große
einige . maßen crfahen zu können . Was hier im
Luügarten ge>4)ab . das hat uns in der ganzen
E . sä ichte noch kc.ner vorgemacht und das wird

an ? auch keiner uaebmachen.
Wieder fuhr 1er Wagen des Führ -ns durch die

ner Begeistern ! g schier berstende Mechcheumenae
' nd wieder untreusten ihn hunderitai feud'a-b
die Heilrufe . Dann sauste der Wagen nach
Potsdam . Wieder zogen wie ein gewaltiger
Aufbruch vier Züge von je 50 000 Kämpfern
durch die Stadt.

Das war wirklich der Geist vom August 1914,
vielleicht noch übertroffen in der Glut der Be¬
geisterung , der diese 200 000 beseelt, die in dem
alten Hohenzolleruschloß , im Dom , im alten
Museum und dem Zeughaus , der Ruhmeshalle
der preußischen Armee , im Lustgarten , Kopf an
Kopf sich drängten , unter den Fahnen des Natio¬
nalismus ihrem Führer Adolf Hitler zujubelten,
als er den Platz verließ , überall grüßten Men¬
schen mit erhobenen Armen . Unter den Linden

und an der Charlottenburger Chaussee, am
Kaiserdamm und dem Reichskanzlerplatz . Film¬
operateure drängten sich mit ihren Wagen heran
und machten Aufnahmen in sausender Fahrt.
Immer schneller fuhren die Wagen . Der Tacho¬
meteb schnellte enipor . 100, 110, 120 Kilometer
und schließlich auf der großen Heerstraße erreichte
der schwere Wagen des Führers 140 Kilometcr-
Stundcngeschwindigkeit . In diesem Tempo ging
es auf Potsdam zu.

0ss stts nsieki uns LÜS
vis Milsn -Kunüssbung im Lisisls rZss Enoüsn

über dem urgewaltigcn Erlebnis dieser gewal¬
tigen Hitler -Kundgebung , über diesem unver¬
geßlichen Abend stand fast sichtbar der Schatten
des Großen Friedrich . Berlin , so sagt man , be¬
deutet Deutschlands Gegenwart , Potsdam Deutsch¬
lands Vergangenheit . Wer aber diese Satze
heute ausgesprochen hätte , der hätte sich selbst
Lügen strafen müssen. Hier in der alten preu¬
ßischen Residenzstadt reichte sich an diesem Abend
das alte Preußen mit dem jungen Deutschland

die Hand.
Hier in der Stadt des unvergeßlichen Königs,
Friedrichs des Großen , weckte Adolf Hitler den
Preußengeist zu neuem Leben. Hier vor 60 000
Ergriffenen und Begeisterten schlug die Schick¬
salsstunde Brandenburgs laut und dringlich an.
Die Schlösser und Fassaden , die Kirchen und
Kuppeln , das Glockenspiel, die glitzernden Kuppel¬
dächer, das alles gab nur den Rahmen für das
wahrhaft erhebende Erlebnis dieser Feierstunde,
in der unser Führer über sich selbst hinauswuchs,
ein mitreißendes Erlebnis . Zwischen märkischen
Kiefern im Potsdamer Luftschisfhasen, von dem
Versailles nur noch den Namen ließ , vollendete es

sich. Ich bin der erste Diener meines Staates.
Dieses Wort des großen Preußenkönigs setzte
auch Hitler fort . Dieses Wort läßt ihn durch die
Gaue des Reiches jagen . Dies Wort führte ihn
nach Potsdam , um es loszureißen von der Gegen¬
wart der Kompromisse und Resignation , um die
Brandenburger an ihre großn Vergangenheit zu
erinnern und schließlich für die Zukunft bereit
zu machen. Dieses Preußenwort brannte ebenso
in dem Herzen eines jeden brandenburgischen
Bauernsohnes , wie in dem ' Herzen eines jeden
Menschen, der diesen Hitlertag miterlebte . Tau¬
sende von Lastwagen fuhren durch die Mark.
Sonderzüge rollten aus der Ukermark und der
Ostprignitz heran . Ziel Potsdam , Ziel Hitler.
Motorboote und Dampfer mit Hakenkreuzflaggen
durchschnitten den Templinsee . Radfahrer , Au¬
tos , Menschen bevölkerten die Landstraßen . Ziel
Potsdam , Ziel Hjtler . Die Tribünen des Luft-
schiffhafeus füllten sich bereits am frühen Nach¬
mittag . Das große Oval des idyllischen Stadions
bekam einen breiten schwarzen Rahmen . Der
Ring der Massen schließt sich, wird breiter , je
tiefer die Sonne hinter den Kiefern versinkt.

LZSdSS" SOSSO SiNTl GT
über die die wuchtigen Weisen aller märkischen I
SA .-Kapellen schmettern . Dann marschiert die
gesamte Brandenburger SA . mit Standarten
und wehenden Sturmfahnen über die Aschenbahn.
10000 Mäsn sind es, - die das Rasenoval ver¬

schwinden lasten . Uneigennützig , allgegenwärtig
die SS ., die mit einzigartiger Disziplin einzig¬
artig Ordnung schafft und die drängende Front
dämmt , die dem Mann entgegeustreb't, der für
uns alle die Zukunft bedeutet . »Kurz bevor der

Führer auf die Tribüne steigt , die sich im Schein¬
werferlicht ins Abenddunkel reckt, wird ein
Eichenkranz für die gefallenen Kamerrden am
Weihestein niedergelegt . Ergreifend zieht das Lied
vom guten Kameraden in die einbrechende Nacht
und dann das brausende Hitlerheil.

Brandenburg im Schatten des großen Fntz,
bringt Adolf Hitler seinen Gruß und wieder

geißelt der Führer die Parteien , die n-chts er¬

füllten von dem, was sie versprachen , die das

alte Reich stürzten und zwar 25 Monarchen be¬

seitigten , aber 30 Parteien an ihre Stelle ,etzten.

Die von damals konnten wenigstens sagen , das

was ist, haben wir geschaffen, die von heute aber

müssen bekennen, was ihr geschafft habt , haben
wir zerstört.

Ick spreche hier von einem geschichtlichen
und für uns Nationalsozialisten wichtigen
Boden, denn aus Brandenburg ist Preußen
geworden und aus P rußen ist Deutschland
geworden. Weihevolle Erinnerung ist es
für uns, daß von diesem Boden zum ersten
Male der Versuch ausging , d n Staat zum
Diener des Volkes zu machen und noch
imil er ist aus d.m märkischen Boden ge¬
wachsen der Mut , dem Schicksal die Stirn
zu bieten, was auch immer kommen mag.
Groß ist die Erinnerung an die preußisch-
brandenburg schr Armee, größer aber ist die
Erinnerung an den König, der auch im Un¬
glück nicht verzagte und niemals kapitn-

' licrte. Wir wünschen und wir hoffen, daß
dieser preußische Geist einmal der Geist un¬
serer Zeit sein möge. Ich habe nicht 13

Jahre gekiimpft und habe diese Organi¬
sation von 7 Mann auf 11 Millionen ge¬
bracht. um heute mit 11,5 Millionen plötz¬
lich zu verzagen. Ich bin glücklich, daß unser
bestes Gut , der Bauer und der Arbeiter,
in dieser Bewegung vereint ist, daß aus
einem Konglomerat von Part ien und
Klassen endlich wieder Deutsche wurden. Die
besten Männer waren es nicht, die das
Heutige System leiteten, aber die besten
Männer seilen es stürzen!
Beifallumbrandet stand der Führer noch einen

Augenblick als Symbol leuchtend im Schein¬

werferlicht über der Menge . Er hat den» alten

Preußischen Geist wieder zum Leben gewerkt, der

sich vor der Vergangenheit neigt , um der Zukunft
wert zu sein. Dr Führer verläßt dann unter

dem immer wieder unbeschreiblichen Jubel das

Stadion . Was jetzt im Dunkel geschah, ist

Packend und ergreifend zugleich. 5000 Fackeln

leuchten in brandenburgische Vauerngesichter . SA.

und SS . und eine Unzahl Parteigenossen ent¬

bieten Friedrich dem Großen Huldigung und

Gruß . Mit ernsten Zügen in den Gesichtern gehen
sie durch das von SA . flankierte Tor der Garni¬

son-Kirche, über deren Portal ein Lorbeerkranz
hängt . 10 000 Augen dringen in das dunkle In¬

nere , das in der Gruft den Sarg des Alten Fritz

und seines Vaters und mit ihnen die Preußische
Geschichte birgt . Hitlers brandenburgische Sol¬

daten machen die Geschichte wieder lebendig . Alle

haben das Dienen im Herzen , das Volk zum
Ziele.

LO OOG im Lpo ^lpaiasli
Oui'Lk ttMen vom Volk LUN Motion

Schon um 11 Uhr vormittags stehen die
Menschenmengenam Berli .er Sportpalast.
Alte Mütterchen haben ihren Stuhl mitge¬
bracht und stricken geduldig Strümpfe für
die SA . Einmal wird ja doch aufgemacht
werden und dann kriegen wir heute doch
endlich einmal einen Platz, um den Führer
sprechen zu hören. Erwerbslose stehen da
mit harten, vom Elend gekennzeichnetenGe¬
sichtern. Sie haben Zeit zu warten, ach so
entsetzlich viel Zeit . Endlich werden die
Tore geöffnet. Die Massen strömen in die
riesige Halle und füllen diese bis 'mter das
Dach. So ist es immer in Berlin , wenn
der Führer spricht, aber diesmal z..cert doch
ein Fieber der Erwartung und Begeisterung
in der Menge, das alles bisher Erwartete
weit in den Schatten stellt. Ein Bild der
Volksgemeinschaftzeigt diese Menge, wie sie
eben nur unser Führer zeigen kann. Hier
sitzt der Bürger aus dem Westen neben dem
Proletarier . Die Not haben beide kennen
gelernt, wenn sie auch jedem ein anderes
Eeichl zeigt. Gleiche Not und gleiche Hoff¬
nung. Der Stern , der ihnen beiden leuchtet,
heißt Adolf Hitler . Wie unendlich groß ist
doch heute schon das Werk des Führers , der
gus den verhetzten Klassen dieses Bild einer
erhebenden Volksgemeinschaftschuf. Gebt ihm
die Macht und er wird endlich aus unserem
Volke wieder .eine geschlossene Nation machen,
frei nach rinnen und außen. Als der Jubel
einsetzte, als Füegerhauptmann Eoering
kommt und Dr . Goebbels und später Eoering
die Massen mit ihren schnsidescharfrn Sätzen
entflammen, sollte man glauben, dieser Jubel-
sturm der Massen könnte keine Steigerung,
mehr erfahren, aber das alles ist nur ein
Säuseln gegen den Orkan der Begeisterung,
der losbricht,, als der Führer . selbst erscheint.
Die'er Orkan findet fast kein Ende mO wie¬
derholt- sich"Lls' der Führer auf der ; vi .i-

tiven Bühne einiger zusammengeschobener
Tische steht. Seine Rede beginnt: Das Volk
erkennt, daß es nur einen Führer gibt, den
ihm das Schicksal geschenkt hat . Froh und glück¬
lich ist das Antlitz des Führers , als er an
dem Jubel der Massen die Früchte seiner
13jährigen schier übermenschlichenArbeit er¬
kennt. Die Prüfungen des Schicksals dienen
nur dazu, uns härter zu machen. Preußen
war groß nach der Schlacht bei Beuchen,
aber es war am größten nach der Schlacht
bei Kummersdorf , als ein einzelner Mann nicht
verzagte und Preußen aus der scheinbaren
Ve.nlchLung heraus zum Siege führte. Eher
werden die Sterne ihren Weg ändern, eher
soll die Sonne ihren Platz wechseln, als daß
diese Bewegung ihre Aufgaben aus den Au¬
gen verlieren darf . Wenn heute jemand sagt,
sie wollten ein Chaos herbeiführen, wir könn¬
ten es nicht mehr (Heiterkeitj. Denn wir
stehen heute mitten drin. Wenn jemand sagt,
sie wollen die Wirtschaft zugrunde richten,
wir könnten garnicht mehr, denn es ist schr«
al es zugrunde gerichtet, was zugrunde ge¬
richtet werden kann, oder wenn man sagt,
sie wollen die Spargroschen wegnehmen, wir
könnten gar nicht mehr, denn die hat man
längst genommen. Heute hat fast niemand
mehr soviel ehrlichen Verdienst, daß er Spar¬
groschen zurücklegen könnte. Wir werden an
die Stelle der 30 oder 40 Parteien und
Verbände einen einzelnen Begriff setzen und
dieser Begriff heißt dann nicht Arbeiter oder
Bürger , Bauer oder Handwerkcr, sondern er
heißt Deutschland.

Ich glaube an Deutschland und ich kämpfe
dafür , heute und morgen und in der Zukunft,
bis uns der Sieg kommt. Dreiviertel Stunde
hat der Führer gesprochen. Mit jedem Satz
tosenden Beifall auslösend. Dann eilt er,
begleitet von den Huldigungen der 20'OOV,
zur nächst est Kundgebung im Berliner Ost eist

kMZSs* im OsLsn
Im Kampfgebiet -Horst-Wessels. Ein Heer

von Arbeitern, Männern und Frauen , aus
den Straßen des ehemals rotesten Viertel
Berlins , ziehen dem Saalbau Friedrichshain
zu. Die Straßen sind angefüllt mit disku¬
tierenden Gruppen. Adolf Hitler wird hier

in der Hochburg der Kommunisten
sprechen. Die Polizei, zu Pferde , in Schnell-
lastwagen, zu Fuß, zerstreut immer wieder
Gruppen Hcranstürmender. Dieser Saalbau
Friedrichshain hat für die nationalsozialistische
Bewegung Berlins geschichtlicheBedeutung.
Hier war es, wo vor Jahren kommunistisches
Mordgesindsl ein Blutbad unter den deut¬
schen Arbeitern Berlins anrichtete. Hier
suchte der kommunistische Hetzer Ullrich m.t
seinen Horden den Siegrszug Adolf Hitlers
auszuhalten. Harte , schwielige Arbeiterfäuste
krampfen sich voll Erwartung ineinander.
Die Herzen schlagen höher. Nur noch Mi¬
nuten, dann werden sie ihrem Führer in
die Augen schauen. Nichts von spießbürger¬
licher Moralbegeisterung ist in diesen harten
Männern der Ärcheit und doch erfüllt sie eine
Leidenschaft, brausendes und sieghaftes Ver¬
trauen zu Hitler. Von der Rednertribüne
leuchtet weit über alle Köpfe hinweg das
Banner des Sturmes 5, des Horst-Wessel-
Eturm . Weithin ragt sein Name, der in

silbern die Fahne weiht.
Dann kommt der Führer.

Die Gestalten der SA -Männer straffen siA
fester umklammern die Arbeiterfäuste die Fah-
nenschäfte. Sie tragen seine Fahne . Tosend
bricht der Jubel los. Der Führer ist da.
Er ist stolz auf seine Gefolgschaft und seine
Gefolgschaft ist stolz auf ihren Führer , der
einer von ihrer Art ist. Dann atemlose!
Stille . Aller Augen hängen an den Lippen
des Mannes , der Deutschland frei machen
wird. Unter den Worten des Führers z r-
fallen die Lügen, die unsere Gegner über ihn
und seine Bewegung ausbreite .en, in ein Nichts:
Auch hier Zerbrach er die Lüge, daß er den
Frauen ihre Rechte nehmen wolle. Immer
wieder braust erlösend das begeisterte Ja der
Zustimmung auf. Dann ging der Führer,
um in rasender Fahrt im Flugzeug auf das
Land zu den Bauern in Pommern zu eilen.
Wieder füllen sich die Straßen mit Arbeitern,
Männern und Frauen , Wieder bilden sich
Gruppen, die in leidenschaftlicherRede das
eben Gehörte ihren Volksgenossen weiter¬
leiten wollen und wieder löst die Polizei die
Gruppen auf. Aber denngsh wird die Wahr¬
heit sich Bahn brechen. Das Volk hat seinen
Führ » ' -erkannt. > '



ArZsM Wsm
Osuisekss Volkl

Am 10. und 24. April finden in Deutschland
Wahlkämpfe statt , die entscheidend sein werden
für die endgültige Auseinandersetzung zwischen
dem nationalen Deutschland und seinen heutigen
inneren und äußeren Feinden.

Der politische Wirrwarr der letzten vierzehn
Jahre hat sich nunmehr so weit geklärt , daß heute
zwei Fronten um den Sieg ringen.

Dort:

Die Front des Parteideutschlands!
Hier:

Die Front des Volksdeutschlands der Zukunst!
Sozialdemokratie und Zentrum , Freidenker

Und Volksparteien , Staatspartei , Gottlosenver¬
einigungen , rote und christliche Gewerkschaften,
Unternehmerverbände und Wirtschaftsparteien
haben sich im Kampf gegen die nationalsoziali¬
stische Bewegung brüderlich zusammengefunden.

Wahrer ^ diese Parteien und Verbände es bis¬
her fertig brachten , der Nation tiefgehendste Un¬
terschiede vorzuspiegeln , scheinen heute Plötzlich
diese Differenzen durch

die gemeinschastliche Angst vor dem Erwachen
des Deutschtums im Nationalsozialismus über¬
wunden zu sein.

^ver . ^Lrund für diesen in der deutschen ^ Ge-
sch.ich,te„ Koch nicht dagewesenen . Vorgang ist ein
einfacher und zwingender:

Das deutsche Volk leidet seit November 1918
unter einer kaum mehr erträglichen seelischen,
politischen und materiellen Not . Nicht nur die
wirtschaftlichen Fundamente sind ins Wanken ge¬
raten , nein , auch alle Grundlagen unseres geisti¬
gen und weltanschaulichen Lebens.

Denn dies ist unsere wahre und wirkliche
Lage:

M MMWsfWZHr
Ein geachtetes , ehrliches und fleißiges . Volk

verliert nach einem beispiellosen Widerstand gegen
fast die gesamte Welt in einer wenige Tage
dauernden inneren Katastrophe die äußere Wi¬
derstandskraft und damit seine Freiheit . Ent¬
setzliche Belastungen sind die Folge , ein Friedens¬
diktat der Abschluß dieses Zusammenbruchs.
65 Millionen Menschen werden damit durch
eigene Unterschrift zu

Weltbürgern zweiter Klasse gestempelt , ihre
Arbeit aber verfällt internationalen Nutz-

! niedern . Eine Ausplünderung setzt ein, ' für die
es kaum historische Vorbilder gibt.
Milliarden und Milliarden werden dem Volks¬

vermögen geraubt , ohne daß die Forderungen
der Feinde als befriedigt anerkannt worden
wären . In unterwürfiger Gesinnung versuchen
trotzdem die Regierungsparteien jeden Gedanken
eines Widerstandes als Verbrechen herabzuwürdi¬
gen . Der Unmoral dieser Ausfassung entspricht
die Unmoral der inneren Durchführung.

Die Begriffe von Mein und Dein geraten
dabei ins Wanken , und der Staat selbst erlebt
als Folge der sogenannten Inflation die Er¬
schütterung des Vertrauens unzähliger Men¬
schen zu ihm.
So wie wenige Wochen genügten , um die Blut-

opfer von 4 Jahren 6 Monaten zu entwerten,
so genügten wenige Monate , um die Ergebnisse
des Fleißes und der Sparsamkeit von Jahrzehn¬
ten auszulöschen.

Dem Raub des ersparten Eigentums folgt
die Vernichtung Hunderttausender kleiner Ge-
schäste, später die Zerstörung des Baucrnstan - ^
des und endlich der Verlust des Arbeitsplatzes

:sür immer neue Millioiw »L I z. --.
.'D .pndkrttausende Geschäfte. , ruiniert ^ .Millionen.

Bäuern vor dem Ende ihrer Existenz/ Millionen
Arbeiter ohne Verdienst und ohne Aussicht, einen
solchen zu erhalten . Die ganze Nation überschul¬
det , von einem Monaten zum anderen vor der
Einlösung der fälligen Wechsel zitternd , die Ge¬
meinden wirtschaftlich zerrüttet , ganze Städte
vor dem Zusammenbrach , das Reich und die Län¬
der ohne Geld : Das ist die wirtschaftliche Lage
der deutschen Nation.

vr poiMsrhr
Drei Dutzend Parteien haben im November

1918 die Könige und Fürsten von einst abgelöst
und . sorgen jetzt selbst dafür , daß die deutsche
Zersplitterung kein Ende nehme . Bauern und
Städter , Arbeiter und Unternehmer , Handwerker
und Angestellte, Beamte , Mittelständler , Haus¬
besitzer und Mieter usw., sie alle sind politisch
organisiert , ihre Parteien wollen alle die Rettung
ihrer Anhänger , versprechen dies wenigstens vor
jeder Wahl feierlichst, und können doch alle zu¬
sammen die Katastrophe nicht verhindern.

Diese zerfahrenen Partei -Gebilde,
die in den Parlamentarischen Redeanstalten den
für sie charakteristischen Ausdruck des Verfalls
schufen, sollen Deutschland der Welt gegenüber in
feinen schwersten Nöten vertreten!

Die Welt aber nimmt diese traurige Reprä¬
sentation zur Kenntnis und behandelt uns ent¬
sprechend.

Seit 13 Jahren buhlen diese Parteien der
Schwäche und der Ohnmacht , der Halbheit,

Feigheit und Unfähigkeit um die Gunst des
Auslandes und erhalten Fußtritte um Fußtritte.
Kleinstaaten verhöhnen heute Deutschland , die
großen Mächte aber verachten uns.

Seit Karthagos Untergang ist kein bedeuten¬
des Volk so behandelt worden wie das deutsche.
Aber seit Karthagos Vernichtung hat auch kein

Volk durch innere Politische Würdelosigkeit eine
solche Behandlung sich selbst so sehr zugezogen,
ja geradezu verdient.

Das ist die Politische Lage.

r) MEssvsMr
Zur gleichen Zeit unterwühlt eine Flut von

Presse -Erzeugnissen , Theater - und Kinostücken,
Büchern , Broschüren und Zeitschriften alles das.
was uns durch Jahrhunderte , ja durch Jahr¬
tausende einen inneren , seelischen und moralischen
Halt gegeben hat . Lüge und Verleumdung sind
das hervorragendste Mittel des politischen
Kampfes gegen das aufrechte Deutschtum ge¬
worden . Von diesen Organen und Gruppen
Wird die Ehrfurcht vor der Geschichte unseres
Volkes , vor unseren großen Männern , vor un¬
seren Dichtern und Denkern , unseren Staats¬
männern und Heerführern genau soi»-zerstört , wie
sie die Ehrfurcht vor gnser/r Faziiße , den reA
giösen Einrichtungen und am Ende vor Gott ver¬
nichten.

Eine entsetzliche, furchtbare , alle Gebiete und
alle Seiten unseres Lebens erfassende Katastrophe,

ein Zusammenbruch , für den nicht ein Gott,
sondern für den Menschen verantwortlich sind.
Ich erhebe deshalb feierlichen Protest gegen

den Versuch, das Unglück, das heute auf Deutsch¬
land lastet , einfach als Schicksal abtun zu
wollen

und damit den Allmächtigen verantwortlich
zu machen für Sünden und Verbrechen , die
Menschen aus dem Gewissen haben . Das , was
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heute ist, mußte kommen als der böse Fluch
einer bösen Äit , für die diejenigen haftbar
sind, die ihre geistigen Träger und praktischen
Vertreter waren . . .
Gibt .LL 'einell..lfchlagiNderLm. AnZÜLLL- für dL.

Verkommenheit unseres politischen Lebens, als
der daß es möglich ist, daß

ein sich christlich nennendes Zentrum,
atheistische Sozialdemokraten , gottesleugnerische
Freidenker im Verein mit kapitalistischen Par¬
teien , Wirtschafts -Organisationen , Unternehmer-
verbänden und Gewerkschaften eine Einheitsfront
bilden ? Haben sie etwa ihre früheren Gedanken
abgeschworen oder ihre Ueberzeugungen ge¬
opfert ? Nein , gewiß nicht ! Zu welchem Zweck
täuscht man dann der Nation das Gegenteil
vor?

Würden diese Gruppen alles das wirklich
ernst meinen , was sie in ihren Programmen
und Reden erklären , niemals hätte » sie sich ver¬
einigen können.
Es ist lediglich das schuldbeladene Gewissen,

das sie zusammenführt ! Denn sie sind die Ver¬
antwortlichen am deutschen Zusammenbruch , an
der Not und am Elend unseres Volkes. Sie sind
die Schuldigen am Verlust unserer Freiheit und
damit an der Vernichtung unserer Wirtschaft , der
Brotlosmachung unserer Arbeiter und der Ver¬
elendung unserer Bauern . Sie sind schuldig und
deshalb sind sie heute einig in ihrer Schuld und
in ihrer Angst vor dem nationalsozialistischen

, Ankläger und der kommenden Abrechnung.
Die ist auch der Grund ihres Hasses gegen

meine Person.
Als ich vor 13 Jahren als unbekannter Mann

und deutscher Soldat in das politische Leben ein¬
trat , gehorchte ich nur dem Befehl meines Ge¬

wissens. Ich sah die Zustande kommen, die heute
sind. Ich konnte mich nicht überwinden , wie
Millionen andere zu schweigen, oder mich wider¬
spruchslos denen zu fügen , die nach aller geschicht¬
lichen Erfahrung und menschlichen Einsicht durch
ihr Handeln Deutschland dem Ruin entgegen¬
treiben muhten.

13 Jahre lang habe ich nun aus diesem Pflicht¬
bewußtsein heraus gegen die für den deutschen
Zusammenbruch verantwortlichen Parteien und
Männer Stellung genommen . In unzähligen
Versammlungen habe ich ihr Verhalten gekenn¬
zeichnet und die Folgen dieses Verhaltens vor¬
ausgesagt.

Es war ein schwerer Kampf , als unbekannter,
namenloser Soldat eine Bewegung gegen die¬
jenigen ins Leben zu rufen , die damals Deutsch¬
land beherrschten und denen so wie heute alle
Wege und Mittel des öffentlichen Lebens zur
Verfügung standen.

Sie konnten mich daher zuerst leicht tot¬
schweigen, konnten mich später verhöhnen,
konnten mir das Reden verbieten , die Bewe¬
gung unterdrücken , die Propaganda knebeln,

genau so, wie sie mir auch heute die Zeitungen
verbieten , die Flugblätter konfiszieren , den Rund¬
funk versagen.

Das alles konnten sie tun und haben es drei-
zehnJahre lang getan.

Nur eines ist ihnen nicht gelungen:
Sie konnten mich nicht widerlegen.

Als Führer der nunmehr größten nationalen
Bewegung Deutschlands bin ich vor der Nation
jederzeit bereit,

alle meine Reden und Erklärungen der letz¬
ten 13 Jahre veröffentlichen zu lassen. Hätte
ich Unrecht gehabt , dann könnten meine Geg¬
ner ja meine Worte gegen mich plakatieren!
Aber eine wortgetreue Veröffentlichung meiner

Reden durch meine Gegner würde mir dann
Gerechtigkeit zuteil werden lassen. Daher wird
sie wohlweislich unterlassen.

Ich habe eben in diesen 13 Jahren nicht nur
für die Wahrheit gestritten , sondern auch Praktisch
den Widerstand gegen die schuldigen Parteien
und ihre Männer im deutschen Volke organisiert.

Wen » heute Deutschland in Not und Jam¬
mer darniederliegt , dann sind jene Parteien

dafür verantwortlich , die im Jahre 1918 die
Alleinherrschaft an sich rissen.
Niemand hat sie damals gerufen , niemand h»

ihnen ihr Handeln befohlen , sie selbst haben aus
eigenem Willen und Interesse das Reich gestürzt
und damit die Verantwortung für das von ihnen
geschaffene neue übernommen.

Zentrum und Sozialdemokratie haben so oft
Ministerverantwortlichkeit verlangt , daß sie sich
heute von ihrer eigenen Verantwortung nicht
lösen können.

Ganz gleich, welche Gründe sie zur Entschuldi¬
gung anführen mögen , ganz gleich, ob es aktive
Taten oder passive Duldung waren , für Deutsch¬
lands Ruin sind sie allein die Ursache. Ihre
Männer tragen diese furchtbare Schuld.

Sie haben einst Glück und Schönheit , Freiheit,
Würde und Aufstieg als Folge ihrer Taten dem
deutschen Volke zugesagt.

Sie haben dieses Versprechen nicht ein¬
gelöst.

In 13 Jahren haben sie ein großes Reich um
seine Geltung , ein sparsames Volk um sein Ver¬
mögen , fleißige Menschen um ihre Arbeit ge¬
bracht.

Die Sozialdemokratie hat ihre sozialen Ver¬
sprechungen nicht gehalten.

Das Zentrum seine christlichen Ideale ge»
opscrt.

Die Mittelparteien ließen den Mittelstand
im Stich.
Die Bauern sind verlassen , die Arbeiter ver¬

raten , das kleine Gewerbe zerstört.
Die Gewerkschaften sind Riesenbetriebe gewor¬

den, die Arbeit selbst aber geht mehr und mehr
zurück.

In dieser Zeit des Versalls der politischen
Größe , der Wirtschaft und der Kultur unseres
Volkes habe ich nun versucht, aus eigener
Kraft eine Organisation zu gründen zur Der-
tretung von Grundsätzen , die ich damals vor
13 Jahren als richtig erkannte und die heute
restlos als richtig erwiesen sind.
Unbeirrt durch Glück oder Unglück, unbewegt

von Siegen oder Fehlschlügen , habe ich für diese
meine Ueberzeugung seither gekämpft.

In einer Zeit , da in Deutschland alles der
Auflösung verfallen schien, baute ich, aus¬
gehend von sieben Mann , eine Bewegung auf,
die nunmehr über elf Millionen Anhänger zählt.

1. Ich glaube nicht an eine Zukunft der deut¬
schen Nation , solange ihre Interessen von zwanzig
und dreißig Parteien , Bünden , Vereinigungen,
Gruppen usw. vertreten werden . Ich kenne den
Fluch der deutschen Zersplitterung durch die
Jahrhunderte unserer Geschichte. Es ist für die
deutsche Nation nicht nützlicher, dreißig Parteien
handeln zu lassen, als früher nützlich war , von
etwa ebensoviel Fürsten regiert zu werden.

Ich halte es vor allem für unmöglich , daß ein
Volk in der harten Zeit der heutigen Weltkrisen
bestehen kann , wenn es im Inneren in Klassen
zerrissen ist.

So wie einst aus Patriziern und Plebejern
Römer wurden , so müssen heute aus Bürgern
und Arbeitern Deutsche werden!
Erst dann wird die Kraft unseres Volkes, statt

im inneren Bruderkampf zu versiegen, zum neuen
Lebensquell der Nation.

Ich glaube aber weiter nicht daran , daß die
heutigen Parteien diese Zusammenfassung un¬
seres Volkes herbeiführen können, ja , auch nur
wVMit) da sie ja in ihrer eigenen Existenz an
dieser .ZerssMkerung interessiert - sind. Was hät¬
ten denn die bürgerlichen und die proletarischen
Parteien in der Zukunft noch für einen Hinn,
wenn es keine Bürger und keine Proletarier , son¬
dern nur mehr Deutsche gäbe?

Ich sehe daher die größte Aufgabe eines deut¬
schen Staatsmannes für die Zukunft in der Zu¬
sammenfassung des vorhandenen sozialistischen
und nationalen Elements unseres Volkes zu einer
neuen deutschen Volksgemeinschaft.

2. Ich sehe die Zukunft dieser neuen deutschen
Volksgemeinschaft nur dann gewährleistet , wenn
sie von einem wirklich nationalen Leben erfüllt
und von einem wahrhaft nationalen Willen be¬
seelt ist. -

Ich glaube nicht an die Möglichkeit des Be¬
standes einer Nation in der heutigen Umwelt,
wenn sie nicht aus ihre Ehre hält , aus ihre
Traditionen guter Art stolz ist und allein sür
ihre eigene nationale Zukunft arbeitet!

3. Ich halte die Zukunft unseres Volkes für
schwerstens bedroht , wenn nicht an Stelle des
heutigen demokratischen Parlamentarismus wie¬
der eine starke Autorität tritt , die vom kleinsten
bis zum größten durchgehend ausgebaut und aner¬
kannt ist, die ebenso wirtschaftlich wie Politisch
in Erscheinung treten muß.

In Versallsepochen der Völker kann nur die
schärfste Hervorkehrung des Persönlichkeits-
«ertes dem Verkommen entgegensteuern.

Täuschungen darüber rächen sich im Völker¬
leben bitter.

4. Ich halte es für notwendig , daß ein
Volk zur Besiegung der Widerstände des Le¬
bens planmäßig gehärtet wird,

genau so, wie der einzelne Körper sich stählen
muß zum Widerstand gegen die Umbilden der
Natur . Wenn ein Volk glaubt , ohne Mut und
Kraft auch bestehen zu können , dann soll es
nicht jammern , wenn Not und Elend es über¬
wältigen.

5. Ich glaube , daß es bei alledem notwendig
ist, aufrichtig die Wahrheit zu sagen, und daß
man nicht aus Angst vor der Unwissenheit oder
der Mißgunst des Volkes oder der Unpopulari-
tät verzichten darf , die Dinge so darzustellen,
wie sie tatsächlich sind.
6. Ich glaube , daß ein Volk zur Erhöhung

seines Widerstandes nicht nur nach vernunftge¬
mäßen Grundsätzen leben soll, sondern , daß es
auch eines geistigen und religiösen Haltes bedarf.
"Die Vergiftung und Zersetzung eines Volkskör¬
pers durch die Erscheinungen unseres Kultur¬
bolschewismus sind fast noch verheerender als
die Wirkung des politischen und wirtschaftlichen
Kommunismus.

Ich verstehe dabei allerdings nicht, daß man
nach Zentrumsart gegen die Gottlosen redet,
gleichzeitig aber mit den Gottlosen paktiert . Ich
bekenne mich vielmehr zu der Ueberzeugung , daß
es notwendig ist, eine innere Erkenntnis auch in
die Tat umzusetzen. Ich halte die Ueberwindung
und Ausrottung des politischen, wirtschaftlichen
und kulturell -geistigen Marxismus für eine un¬
bedingte Notwendigkeit im Interesse des Be¬
stehens des gesamten deutschen Volkes , vor allem
im Interesse des deutschen Arbeiters und des
deutschen Bauern.

7. Ich kann nicht, wie unsere Wirtschafts¬
politiker der bürgerlichen , marxistischen und
Zentrums -Parteiwelt die deutsche Zukunft in
erster Linie im Welthandel , im Weltexport,
kurz, in der Weltwirtschaft sehen, sondern ich
sehe den einzigen dauerhaften Garanten für die
Zukunft unseres wirtschaftlichen Lebens nur in
zwei Faktoren:

1. in unserem eigenen Grund und Boden
und

2. in unserer Arbeitskraft und in unsere»
Fähigkeiten.

Ich sehe daher in der Rettung des deutschen
Bauernstandes nicht die Rettung irgendeines
Berufes , sondern im umfassendsten Sinne des



Wortes die Rettung der deutschen Nation . Die
wahr ^ Wohlfahrt unseres Volkes erscheint mir
nicht gegeben und gekennzeichnet durch Ein « und
Ausfuhrziffern , sondern durch die Zahl der ge¬
sunden und lebensfähigen Bauernhöfe . Ich halte
daher die Wirtschaftspolitik der letzten Jahr¬
zehnte für gedanklich irrig und volklich wurzel¬
los und damit insgesamt für verfehlt.

Jede Milliarde » die» statt in das Ausland zu
wandern » zum deutschen Bauern fließt » gibt in
ihrer Folge fünf oder sechs Milliarden an
Löhnen und Gehältern , die dem deutschen Ar¬
beiter zugutekommen.

Die Theorie der Verbilligung der Lebens¬

mittel durch Einfuhr führt in der Praxis zur
Arbeitslosmachung der Stadtl

Ein - und Ausfuhr dürfen nur als zusätzliche
Funktionen angesehen werden . Das Grundsatz
liche ist die Erhaltung , Verbesserung und Aus
Nutzung der Ernährungsmöglichkeit auf eigenem
Grund und Boden sowie der größtmögliche Er¬
satz einzuführender Rohstoffe durch Produkte der
eigenen Fähigkeit und Wirtschaft.

Ich sehe weiter in der Erhaltung und För¬
derung eines gesunden Bauerntums den besten
Schutz gegen soziale Erkrankungen sowohl als
gegen das rassische Verkommen unseres Volkes

8. LnksNung einvs breiten IVMIsIslanüss
ist ebenso nötig für einen in sich ausge¬
glichenen Volksorganismus » wie sie eine nötige
Voraussetzung zu der Aufrechterhaltung des
Eigentums bildet.
Die bewußte Verproletarisierung der mittleren

und kleinen Gewerbetreibenden , die Vernichtung
des kleinen Geschäfts und der sonstigen kleinen
selbständigen Existenzen, wie des Handwerks,
führt in ihrer letzten Auswirkung dahin , daß am
Ende nur eine verschwindend kleine Zahl von
Menschen am Eigentumsbegriff interessiert ist,
und daß die Mehrheit , jeder eigenen Aufstiegs¬
möglichkeit beraubt , zum Feind des Eigentums¬
begriffes werden muß . Der kommunistische Staat
kann nur durch die Arbeit nichtkommunistischer
Völker sowie durch die geistigen und materiellen
Schöpfungen einer nichtkommunistischen Wirt¬
schaft bestehen. Aus eigenem Vermögen müßte
er, dank seiner Konstruktion und mangels des

Interesses seiner Bürger in verhältnismäßig luv
zer Zeit nicht nur zur wirtschaftlichen , sondern
überhaupt zur geistigen und kulturellen Stern
lität kommen.

Der Kampf gegen den Bolschewismus als
Weltgesahr ist praktisch ein Kamps für einen
reichgegliederten » organisch ausgebauten Volks
staat »der im Bauerntum sein Fundament » im
Mittelstand aber die Brücke besitzt, über die
tüchtige einzelne Menschen sich langsam zu
höheren Stufen emporarbeiten können.

Die seit Jahrzehnten vor allem vom Zentrum
und der Sozialdemokratie betriebene und heute
praktisch erreichte Zerstörung dieser beiden gro
ßen Lebensbestände ist die gemeinsam geleistete
Vorarbeit für den Sieg des Bolschewismus . Ich
aber bin Anti -Bolschewist und ziehe daraus die
nötigen Konsequenzen.

Viv muk üsm Volks Mvnen
9. Ich sehe als Nationalsozialist in sämtlichen

Vorgängen unseres politischen, wie unseres wirt¬
schaftlichen Lebens nur Funktionen des Volks¬
körpers , die dazu dienen , ihm das Leben und die
Existenz zu ermöglichen und zu gewährleisten.
Der Mensch lebt daher nicht für die Wirtschaft
und er lebt damit auch nicht für das Kapital.

In einem wahrhast gesunden Volkskörper ist
der Bürger nicht für die Wirtschaft und die
Wirtschaft nicht für das Kapital da , sondern
das Kapital hat der Wirtschaft zu dienen und
die Wirtschaft dient dem Volke.

Ich sehe daher in dem einseitigen Ueber-
wuchern unseres Zins - und Leihkapitals eine
langsame aber sichere Erdrosselung der Wirt¬
schaft, genau wie in der einseitigen Betonung
des nur Wirtschaftlichen eine allmähliche Er¬
drosselung des Volkes!
Vor wenigen Jahren von den Vertretern der

heutigen Parteien wegen unserer Ueberzeugung
noch verspottet und beschimpft, sind wir schon
heute durch die Wirklichkeit in unseren Ansichten
gerechtfertigt worden . Unter den unvernünftigen
und sinnlosen Zinslasten bricht allmählich die
deutsche Wirtschaft zusammen . Es ist aber nicht
lebenswichtig , daß ein Kapital mit acht oder
zehn Prozent verzinst wird , wohl aber ist es
lebensnotwendig , daß die Wirtschaft lebt und die
Produktion befähigt ist, den Bedürfnissen des
Konsums zu genügen.

Tekutr ciem si »kstt « nr>sn
IVIensokvn

10. So wie die Wirtschaft und das Kapital
der Nation zu dienen haben , ist auch die Arbeit
nur dem gleichen Zwecke dienstbar zu machen.
Der vornehmste Träger der Arbeit ist aber keine
Maschine, sondern der Mensch selbst. Die Pflege
und der Schutz des arbeitenden Menschen ist da¬
mit in Wirklichkeit die Pflege und der Schutz der
Nation , des Volkes. Nicht aus Mitleid lämpfe
ich daher für eine wahrhaft soziale Lebensbil-
dung des deutschen Arbeiters , sondern aus Ver¬
nunft . '

Ich bin Sozialist , weil es mir unverständlich
erscheint, eine Maschine mit Sorgfalt zu pslegen
und zu behandeln , aber den edelsten Vertreter
der Arbeit , den Menschen selbst, verkommen zu
lassen.
Weil ich will, daß mein Volk dereinst wieder

zu einer hohen Wohlfahrt emporsteige, wünsche
ich die allgemeine Steigerung seiner Leistungen
und stehe daher ein für die Männer und Frauen,
die diese Leistungen vollbringen . Ich sehe die
letzte Zukunft unserer deutschen Rasse gewähr¬
leistet in eben dem Umfang , in dem wir die
wirklichen Träger und Vollbringe ! aller Leistun¬
gen geistiger und körperlicher Art zu einer ein¬
zigen unzertrennlichen Gemeinschaft verschmel¬
zen können. Nicht Herren und Sklaven , nicht
Bürger und Arbeiter , sondern gemeinsam tätige
Menschen einer Nation!

Sis ^ smille sis Si 'untilsgs
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11. Die Frau ist von Natur und Schicksal die
Lebensgefährtin des Mannes . Beide sind dadurch
aber nicht nur Lebens -, sondern auch Arbeits¬
genossen. So wie die wirtschaftliche Entwicklung
der Jahrtausende die Arbeitsbereiche des Man¬
nes veränderte , veränderte sie logisch auch die
Arbeitsgebiete der Frau.

Ueber dem Zwang zur gemeinsamen Arbeit
ficht über Mann und Frau noch die Pflicht,
den Menschen selbst zu erhalten . In dieser
edelsten Mission der Geschlechter Legen auch
ihre besonderen Veranlagungen begründet , die

die Vorsehung in ihrer urewigen Weisheit als
unveränderliche den beiden gab. Es ist daher
dre höchste Aufgabe , den beiden Lebensgefähr¬
ten und Arbeitsgenossen aus der Welt die Bil¬
dung der Familie zu ermöglichen.
Ihre endgültige Zerstörung würde das Ende

jedes höheren Menschentums bedeuten . So groß
die Tätigkeitsbereiche der Frau gezogen werden
können, so muß doch das letzte Ziel einer wahr¬
haft organischen und logischen Entwicklung im¬
mer wieder in der Bildung der Familie liegen.
Sie ist die kleinste, aber wertvollste Einheit im
Ausbau des ganzen Staatsgesüges . Die Arbeit
ehrt die Frau wie den Mann . Das Kind aber
adelt die Mutter.

Slsslsmoi 'sl sl » Vo^sus-
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12. So wie alle Einrichtungen und Funktionen
des Lebens zu allerletzt nur dem einen Zweck
genügen müssen, die Erhaltung des Menschen
selbst zu gewährleisten , so ist auch der Staat ein
Diener dieser Ausgabe.

Der Staat hat in sich und in seinen Gesetzen
alle Begriffe von Treue und Glauben , von
Recht und Moral zu verkörpern , die er selbst
wieder von seinen Bürgern fordert.
Ein System , das wider Treu und Glauben und

wider Recht und Moral seine Bürger um ihre
Spargroschen bringt , das sie durch eine sinnlose
Gesetzgebung in ihrer wirtschaftlichen Existenz
ruiniert , das feierlich verbriefte Recht bricht, eine
lebenslang geleistete Arbeit nicht mehr kennt, das
den Opfern seiner Politik die Hilfe versagt , das
redlich erworbene und ehrlich verdiente Renten
streicht, zerschossenen Soldaten und Offizieren die
Bezüge kürzt , dafür aber sinnlos Milliarden
vergeudet , nichtswürdigen Elementen eine un¬
verdiente Bereicherung ermöglicht , gegen Schieber
und Wucherer keine Schutzmittel findet , das
eigene Volk mit Steuern erdrückt, um dem Aus-
land Tribute zu leisten, ein solches Parteisystem
!ai ;n nicht erwarten , daß es von seinen Bürgern
anders bewertet wird , als es selbst an diesen

handelt . Ein Regiment , unter dessen Wirksam¬
keit alle Begriffe des Rechts ins Wanken gera¬
te^ , alle Auffassungen einer tausendjährigen
Moral erschüttert werden können , alle Tra¬
ditionen und ehrwürdigen Etinnerungen be¬
schmutzt werden dürfen , das die heldenhaften
Verteidiger und Kämpfer der Heimat der nieder¬
trächtigen Besudelung und Herabwürdigung
aussetzt,

kann kein Volk zum Glück führen!

Ein System » unter dem sich sogenannte christ¬
liche Parteien mit Gottesleugnern paaren , ist
in sich so korrupt , morsch und faul , daß es be¬
seitigt werden mutz, oder die Nation geht zu¬
grunde!

Ein Volk aber mit solchen inneren Zustän¬
den ist außenpolitisch wehrlos und wertlos . Es
wird für seine innerpolitische Schwäche die
außenpolitische Quittung erhalten.

Sämtliche Versuche unserer derzeitigen Regie¬
rungen , außenpolitisch die Situation Deutsch¬
lands zu bessern, sehe ich daher solange für aus¬
sichtslos an , als nicht innenpolitisch das deutsche
Volk wieder zu einer gesunden , ehrerfüllten Ge¬
meinschaft zusammengeschweißt wird.

Als ich vor 13 Jahren für dieses große Pro¬
gramm zu kämpfen begann , schwiegen mich die
nutznießenden Parteien unseres heutigen Elends
tot . Daß ich aus ärmsten Verhältnissen stamme,
meine Vorfahren väterlicher - und mütterlicher¬
seits nur Schmiede , Müller und Bauern waren.

dünkte ihnen das Recht zu geben, meine Arbeit
lächerlich machen zu können.

Heute , nach 13 Jahren , haben sie kein Lächert
mehr , sondern nur Angst und Schrecken. Die
großen Parteien der Sozialdemokratie und des
Zentrums sowohl als die der bürgerlichen Mitte,
sie wagen nicht unter ihrem eigenen Namen
offen für ihr Programm gegen mich zu kämpfen.
So über alles schlecht ist ihr Wirken in diesen
13 Jahren gewesen, daß sie gar nicht mehr hoffen
können, mit der Verkündung ihres Programms
in Deutschland der nationalsozialistischen Bewe¬
gung Widerstand zu leisten . Denn in diesen drei¬
zehn Jahren hat es mir die gnädige Vorsehung
gestattet , aus einer Gruppe von sieben Mann
durch eigene Kraft wie durch die Fähigkeit und
durch den Fleiß meiner Mitkämpfer eine Orga¬
nisation aufzubauen , die dem Zerfall des deut¬
schen Volkes gegenüber zum ersten Male wieder
Millionen Menschen zu einem gemeinsamen
Kampf in einer einzigen Front vereint . Millio¬
nen deutscher Arbeiter und deutscher Bauern,
Angestellter und Beamter , Hundertausende an
Geistesarbeitern,

sie alle kämpfen nunmehr
gegen das heutige System für ein neues deutsches
Reich. Ich bin stolz darauf , mit 43 Jahren eine
Bewegung zu führen , die die weitaus größte und
gewaltigste Deutschlands ist, und die ich nicht als
Erbe empfangen , sondern die ich selbst geformt
habe . Dreizehn Jahre stehe ich selbst an ihrer
Spitze als ihr Führer im Kampf und kämpfe
heute ebenfalls wieder als ihr erster Fahnen*
träger.

lek vvpsleks , lisü mvins Segnen miok ksssvn
Ich verstehe, daß sie angesichts der Erfolg¬

losigkeit ihres Kampfes gegen mich und meine
Bewegung nunmehr ihre Zuflucht zu endlosen
Lügen und Verleumdungen zu nehmen gezwun¬
gen find. Sie können nach diesen dreizehn
Jahren wirklich nur aus eine einzige Tatsache
hinweisen » nämlich » daß Deutschland trotz ihnen
immer noch lebt» daß es trotz ihnen immer noch
einen deutschen Arbeiter gibt » daß trotz ihnen
auch heute noch deutsche Bauern existieren » daß
trotz ihnen noch ein Rest des deutschen Hand¬
werks vegetiert , daß trotz ihnen eine Wirtschaft
zu arbeiten versucht und trotz ihnen der Glaube
an eine bessere Zukunft nicht vergangen ist.
Dieser Glaube aber hat sich von ihnen abge¬
wendet.
Es ist für die deutsche Freiheitsbewegung

ruhmvoll , in einem Kampf , der mit so ungleichen
Waffen ausgesuchten wird , da auf der einen
Seite von der Presse und dem Kapital angefan¬
gen bis zum Rundfunk alles zur Verfügung
steht, während uns dieses alles verschlossen uud
verboten bleibt , mit 11,5 Millionen Anhängern
die stärkste Bewegung der Nation zu sein.

Der Kampf , der einst mit 7 Mann begonnen»
nun zu 11»5 Millionen führte , wird damit
seinen Fortgang nehmen.
Ich würde gegen die Vorsehung undankbar

sein, die mir diese einzigartige Entwicklung
meiner Bewegung gestattete , wenn ich nich. heute
mehr denn je getreu dem Befehl meiner Einsicht
und meines Gewissens den Kampf für die
deutsche Freiheitsbewegung weiterführen wollte.

Was immer auch mein Schicksal sein wird:
Solange ich lebe, werde ich für des deutschen
Volkes Genesung und Wiedererhebung » für
seine Zukunft sein Glück und seine Größe
kämpfen!

Die Erkenntnis , daß um diese Zukunft zu er¬
reichen, erst die innere Krise, ihre Ursachen,
ihre Männer und ihre Parteien überwunden
werden müssen, wird mir unverrückbar vor dem
Auge stehen.

Diese Parteien und Männer stellen sich heute
hinter den greisen Generalseldmarschall des
Weltkrieges , den sie einst aus das Schimpf¬
lichste ablehnten und verurteikten.

Bei aller Ehrwürdigkeit des Alters : Sie ist

für mich keine Entbindung von der Verpflich¬
tung , wie bisher weiter zu kämpfen.
Ich lehne eine Taktik ab, die im Vermeiden

eines Kampfes eine Klugheit sehen möchte. Ich
bin meinem Herrgott für jeden Tag dankbar , den
er mich diesen Kampf für meines Volkes Größe
leben läßt , dankbar für jede Gelegenheit , die mir
das Schicksal bei diesem Kampfe bietet.

Ich habe am 13. März 1932 in dieser Ueber¬
zeugung gestritten . Ich stelle mich am 19. April.
Ich werde werde weiterkämpfen am 24. April
Ich kämpfe , bis die Schuldigen an Deutschlands
Rot und Elend zu Boden geworfen sind und ein
neues Reich unserem Volke wieder die Freiheit
gibt und sein täglich Brot!
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Die erste Wahlkundgebung der NSDAP.
in Bremen, in der Pg . Alfred Rosenberg vor
annähernd 5000 Menschen sprach, wurde zu
deiner vernichtenden Abrechnung mit all den
Lügen, Verleumdungen und Entstellungen, die
gerade hier in Bremen über unsere Bewegung,
über unsere Stellung zu den Frauen , zur
Außenpolitik und zum Export verbreitetwurden.

In fast zweistündiger Rede entwickelte Pg.
Rosenberg ein großzügiges, außenpolitisches
Programm , das in seinen positiven Möglich¬
keiten, in seinem richtigen Erkennen der ge¬
gebenen Verhältnisse im krassen Gegensatz zu
der unheilvollen Erfüllungspolitik des bis¬
herigen Systems stand. Wir haben diese
Ausführungen in größter Ausführlichkeit wie¬
dergegeben, um jedem Bremer selbst die Ge¬
legenheit zu bieten, sich von der Richtigkeit
unserer Auffassung zu überzeugen.

Eine besonders bittere Abfuhr mußte Herr
Andreas Eildemeister, Leuchtenburg, über sich
iergehen lassen̂ der in ungewöhnlicher lln-
sachlichkeit— ungewöhnlich für den Träger
itines so alten Namens in Bremen — die
NSDAP . und ihre Führer angegriffen hatte.
Nachdem ihm zunächst überzeugend nachge¬
wiesen worden war, daß alle seine Verdäch¬
tigungen haltlos und falsch seien, kam es
zu einem ungeheuren Entrüstungssturm der
ganzen Riesenversammlung, als Pg . Rosen¬
berg bekannt gab, daß dieser gleiche Mann
sich vor Jahresfrist der Partei als Redner
und Außenpolitik» zur Verfügung gestellt
Und damit also bekundet hat , daß er mit den
Zielen , der Partei durchaus einverstanden sei.
'In feiner vornehmen Art verzichtete Rosen¬
berg darauf , das Verhalten zu kennzeichnen,
das sich in dieser unmotivierten „Umstellung"
ausprägt

Wie Herrn Eildemeister, erging es jenen
Frauen -Organrsationen, die aus nur allzu
durchsichtigen Gründen in den letzten Tagen
vor dem ersten Wahlgang eine Reihe von
Ungeheuerlichen Behauptungen über die natio¬
nalsozialistischeFrauenpolitik in der Oeffent-
lichkeit verbreiteten. Auch hier konnte Pg.
Rosenberg gerade aus seinem so vielfach falsch
zitierten Buch, dem „Mythos " nachweisen, daß
er den Belangen der Frau auch in ihrem jetzi¬
gen Berufsleben vollstes Verständnis entge¬
genbringt , darüber hinaus aber ihnen einen
Weg weist, wie sie von der gesundheitszer-
jstöcenden Fron in der Hast des heutigem
.Geschäftslebensbefreit werden können.

Hätte insbesondere die „Weser-Zeitung" vor¬
her gewußt, welche vernichtende Abfuhr sie
erfahren würde, sie hätte sicher nicht noch in
ihrer gestrigen Abend-Ausgabe mit einem
neuen unsachlichenAngriff gegen Rosenberg
aufgewartet.

Wie sehr sich das Blatt getroffen fühlt,
geht aus ihrem Bericht über die Kundgebung
hervor, den es mit der Ueberschrift: „Der
Aussatz eines Schülers über Außenpolitik"
versieht. Damit dokumentiert dieses Blatt
daß es keinen Wert auf sachliche Ausein¬
andersetzung legt. Dementsprechend ist auch
die Stellungnahme der Redaktion abgefaßt.
Wir werden morgen, soweit es sich lohnt,
darauf zurückzukommen. Scheinbar mißt aber
die „Weser-Zeitung " — so hat sie es von
Stresemann gelernt — den Außenpolitik»
an seiner Rrdselichkeit, sonst hätte sie dir große
Linie des vorgetragenen Programms be¬
greifen müssen, auch wenn sie dann dieses
Programm ablehnt. Aber in der von der
„Weser-Zeitung" gewählten Form , alles zu
bestrriten und alles zu leugnen, läßt sich nicht
diskutieren, weil man absichtlich an der
Sache, auf die es nicht ankommt, vor¬
beiredet, und die klar widerlegten Behaup¬
tungen erneut ausstellt.

Daß die „Bremer Nachrichten" den gleichen
Kurs steuern und bei all ihrer Ueberpar-
teilichkeit an Rosenberg fein gutes Haar
lassen, überrascht uns nicht. Wir können nur
alle Leser bitten, den von uns veröffentlichten
Bericht zu lesen und danach die Objektivität
der Systempresse zu prüfen.

Pünktlich um 20,30 Uhr eröffnet Pg . Thiele
die Versammlung, begrüßt Parteigenossen Ro-
senberg und stellt fest, daß Herr Andreas Gil-
deiwsister trotz der ausdrücklichen Einladung es
vorgezogen hat , nicht zu erscheinen. Darauf
nimmt Parteigenosse Rosenberg das Wort
zu folgenden Ausführungen.

pg . possndei 'g spinekl:
Trotz vieler Menschlichkeiten und Schön¬

heitsfehler ist der augenblicklicheKampf so
grandios, wie es im Laufe der Jahrhunderte
deutscher Geschichte nur selten festzustellen ist.
Das deutsche Volk ringt um die elementarsten
Grundsätze seines ganzen Seins , ringt um
innerpolitische und außenpolitischeErkenntnisse,
Mn .denen .es gbhängt, ob wir als .Staat und

Nation lebensfähig bleiben können. Zu einer
Zeit solcher Auseinandersetzungen zeigt jede
aktuelle politische Entscheidungdie ganze Kraft
dieser Gärung im Volke und so trägt auch
dieser Präsidentenwahlkampf durchaus das Zei¬
chen dieser großen schicksalgebenden Entschei¬
dung des deutsche:» Volkes.

Wenn man uns Nationalsozialisten heute
fragt , was bringt ihr in diesem Kampf für
ein Programm ein, wenn sogar der Reichsinnen¬
minister diese naive Frage an uns richtet, so
so können wir dazu nur folgendes feststellen:

Nicht d'L Herren haben uns zu fragen,
sondern sie sind die Angeklagten vor dem
deutschen Volke. Diese Leute und diese
Parteien sollen jetzt sagen, wie sie uns
seit 1Z Jahren regiert haben, wo denn

ihr Programm geblieben sei?

gegen uns zu machen. Ich benutze daher die
Gelegenheit, einmal ' grundsätzlich einige Be¬
merkungen zur Außenpolitik zu machen, wenn
man auch als verantwortlicher Politiker nicht
alles so aussprechen kann, wie es notwendig
wäre, um die inneren Zusammenhänge auf¬
zuzeigen. Heute hat das deutsche Volk begrif¬
fen, baß die Außenpolitik unmittelbar in das
Privatleben jedes Menschen eingreift. Heute
können wir aber auch feststellen, daß unsere
Haltung in den Fragen der Außenpolitik seit
zehn Jahren die gleiche gewesen ist. Wir
gingen von der Frage aus:

Wer war und wer ist noch nach Versailles
der Todfeind Deutschlands

Was bpsuekis
nsek ISIS?

Es brauchte Ruhe, um die Kriegsschäden
auszugleichen, um neue Bewaffnungen durch¬
zuführen, einen Riesenfestungsgürtel anzule¬
gen, um seine Finanzen zu sanieren und ein
neues System von Bundesgenossenum Deutsch¬
land herum zu schaffen. Damit Frankreichd'ese
Ruhe hatte, trieben wir Verständigungspolitik
bis auf den heutigen Tag , bis zu dem Zeit¬
punkt, in dem es Frankreich gelungen ist,
diese Aufgaben zu erfüllen. Heute, nachdem
es zu spät ist, haben auch die verantwortlichen
Regierungsmänner den Wahnsinn der Ersül-
lungspolitik eingesehen.

Wir Nationalsozialisten haben dagegen die
Frage gestellt:

Gibt es irgend «ine Möglichkeit, in dir
Front der Entente einzubrechen, die Rei-
bllngsflächen zwischen den einzelnen Bun-
de-gsnossen so zu oerstärken, daß es uns
gelingt, die eine oder andere Großmacht
aus dem Bündniskvtis herauszubrechen.

Schon während des Krieges haben zwischen
den Ententemächten schwere Auseinandersetzun¬
gen stattgefunden und es sei hier nur an das
Eingreifen Amerikas und Englands erinnert,
die es Clemenceau nicht erlaubten, 1919 nach
Berlin zu marschieren. .Selbstverständlichkonnte

Auch Brüning , der noch immer amtierende
Reichskanzler ist, statt Deutschland außenpoli¬
tisch in Genf zu vertreten, als Wahlreisender
durch die Lande gezogen und hat zwei Kampf-
veden gegen uns gehalten und zwar in Düssel¬
dorf und Essen, bei denen er unvorsichtiger-
weise zugab, daß

Deutschland unmittelbar vor dem
Zusammenbrach stehe.

Damit hat er aber unsere Kritik bestätigt, da¬
mit wird er zum Kronzeugen unserer Politik
die seit Jahren vor diesem Zusammenbrach
gewarnt hat . Die anderen haben immer von
Silberstreifen gesprochen, von Ueberwindung
der Arbeitslosigkeit, von Freiheit und Unab¬
hängigkeit. Von allen diesen Dingen ist das
Gegenteil eingetreten.

Diese Frage muß mit ' Frankreich beantwor¬
tet werden. Obwohl Dr . Stresemann gleich¬
falls diese Tatsache kannte, und ihr auch
Ausdruck verliehen hat , haben er und die
Eystemparteien zehn Jahre lang in der Oef-
f-entlichkeit das Gegenteil behauptet, obwohl
sie als Führer selbst nicht daran glauben
konnten. Als nach dem Ruhrkampf die deut¬
sche Verständigungspolitik begann, war der
politische Charakter unserer Außenpolitik ge¬
brochen und an diesem inneren Bruch kranken
wir bis auf den heutigen Tag . Alle außen¬
politischen Konferenzen sind durch diese Tat¬
sache gekennzeichnet und ihre Mißerfolge deu¬
ten auf den Zusammenbruch der Diplomatie
und feiner Träger des liberalen Bürgertums.

die Haßpsqchose gegen Deutschland nicht in
kurzer Zeit beseitigt werden, aber es mußte
unsere Aufgabe sein, einzelne Ententeländer für
uns zum mindesten zu interessieren.

So war z. B . schon durch das Ver¬
fall!» Friedeiisdiktat
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da kerne Versprechungen, die man ihm gemacht
hatte , erfüllt wurden. Als dann nach inner¬
politischen Kämpfen sich in Italien eine na¬
tionalistische Regierung durchsetzte, wurde
die feindliche Einstellung gegen Frankreichnoch
stärker als zuvor. Die deutsche Außenpolitik
dachte aber keinen Augenblick daran , sich diese
Umstände zunutze zu machen und erst als die
sinnlose Verständigungspolitik mit Frankreich
endgültig Schissbruch erlitten hatte , pilgerte
Dr . Brüning nach Rom, um Hilfe von Musso¬
lini zu erbitten. Fast zur gleichen Zeit aber
zwang die preußische Regierung sämtliche Zei¬
tungen, einen Artikel zu bringen, der sich ge¬
gen die faschistische Gewaltherrschaft wandte.
Darum durfte es nicht wunder nehmen, daß
aus der Romreise nichts herauskam.

Aber nicht nur Italien , auch England hat
schon sehr bald nach dem Friedensschluß nicht
mehr in der Front der Entente gestanden.
Auch die Engländer haben sehr bald begriffen,

daß sie in diesem Kriege ihre finanzielle Un¬
abhängigkeit verloren haben, daß sie vor allen'
Dingen auf ihrer Insel nicht mehr unangreif¬
bar sind, da die französische Luftslotte stinket
ist als die ihrige. Darüber hinaus aber setzte
sich auch sehr bald in England — und das
in immer zunehmendem Maße — die Erkennt¬
nis durch, daß es durchaus sowohl wirtschaft¬
lich wie außenpolitisch im Interesse Englands
liegt, wenn in Mitteleuropa ein gesunder
kaufkräftiger Staat liegt, der gegenüber Frank¬
reich ein gesundes Gleichgewichtabgibt. Zu
alledem kommt noch, daß England unter der
Parole des Selbstbestimmungsrechtesder Völ¬
ker in den Krieg gegangen war . Diese propa¬
gandistischeWaffe wirkt sich jetzt gegen Eng¬
land selbst aus und wir kennen alle die schwe¬
ren Auseinandersetzungen, die sich jetzt inner¬
halb des Weltreiches abspielen.

So sahen wir die Möglichkeitender Außen¬
politik.

IMindestrus  zwei Großmächte könn en
für Deutschland int ressiertw rdrn.

Nach dieser Richtung ist kein Schritt unter¬
nommen worden. Das System von heute hal
stattdessen einen ausgesprochenen diplomati¬
schen Kri gszustand zwischen Berlin und Nvm
geschaffen.

Schließlich ist noch zu bedenken, daß man
nicht Außenpolitik mit Par ' e.en treiben kann,
deren Kräfte sich gegenseitig aufheben. So
kann man in Deutschland Außenpolitik mit
der Sozialdrmokratie überhaupt nicht treiben.
Die SPD . will kein Deutschland, sondern ein
Paneuropa . Darum tritt die SPD . auch für
Landesverrat ein. Das aber sind die Kräfte,
aus die sich Brüning stützt, die ihm lieber
sind, als die nationalen Parteien des Land¬
volkes.

Komanliseks Mussons-
orlsi ' krsumpoMik

Dabei steht Deutschland heute wieder vor
der schicksalsschweren Frage , ob es eine ro¬
mantische Außenpolitik oder Raumpotittk trei¬
ben will. Wir kennen aus der deutschen Ge¬
schichte bis in die letzte Zeit die furchtbaren
Folgen der Jllu isnspolitik und so bekennen
wir Nationalsozialisten uns zur Raumpotittk
und stellen den Grundsatz auf, daß unser Va¬
terland zunächst einmal in Europa stark und
unangreifbar werden muß, bis es über die
Meere hinaus sich neue Interessengebiete er¬
schließt. Die Hansa zerbrach nicht zuletzt da¬
ran , daß ihr der Rückhalt im Hnttottaude
fehlte, während uns die brandenburgisch-preu-
ßische Geschichte zeigt, wie ein Staat wächst,
der schrittweise vom Kernland ausgehend lang¬
sam weiter um sich greift.

Darum , verlangen wir Sicherheit für
den Grund und Vrden , auf de n Dmi¬
sche lebe» uns darum erkennen wir ach
die Wichtigkeit der durch Pol n g raubte»
Gebiete für die Ernäh ungrsich' rheit des
deutschen Volkes. Bl ibni uns d.e Ge¬
biete für immer verschlsssen, so bleibt die
Existenz des Volkes ständig ersah drt.
Außenpolitik t eiben H i t also," sich N un»
zu sichern im unmittelbaren Anschluß an
das Kernland, um dir Ernäh ring des
Volkes zu gewährleisten. Von di ser He¬

ll bettegntng aber hat sich dir deutsche Ar»
s ftenpolisik bislang nicht te trn lassen und

so mußten denn all : ih e Bestrebungen
als Illusionen sch itern.

Obwohl diese unsere Grundsätze allgemein
bekannt sind, unterschiebt uns dir Weser-Zei¬
tung vom 17. März ein-:« phrrntastischen ftl n
nach dem wir beabsichtigen sollten, Ruß¬
land mit Hilfe der Polen niederzuwerfen. Zu
diesem Zwecke seien auch nationalsozialistische
Vertreter nach Paris gegangen und dort habe
man sich bereit erklärt, uns eine Anleihe von
1,5 bis zwei Milliarden zu geben, wenn
Deutschland sich verpflich et, die ostpreußischen
Bahnen zu internationalisieren und Ostpreußen
überhaupt den Polen zu verkaufen.

Ich erkläre hierzu, das; noch nie ein Nati-, >
onalsozialist zu Unt« Handlungen nach Pa¬
ris oiefahrsn ist, während die polittschen
Vertreter des Systems alljährlich nach
Paris zu Bettelzügen pilgern. Adolf
Hitler hat es bis auf den heutigen Tag
abgelehnt, auch nur «inen französischen

Journalisten zu empfang n.
Obskure Skandalblätier werden heute zur

Fundgrube , für ernste Zeitungen, die uns uml
jeden Preis angreifen wollen. So behauptet
die gleiche Weser-Zeitung, daß in einer ge¬
heimnisvollen Unterredung im Braunen Haus
ich ein Referat gehalten habe, nach dem wir
gegenüber England freiwillig auf unseren gan¬
zen Ueberseehandel verzichten und auch di«
Fabrikation von Waren einstellen würden, di«
der englischen Industrie Konkurrenz machen.
Alle diese Behauptungen sind frei erfunden
und auf iminKr Londoner Reise ist nicht mit

QnunüsWLlSekss ^uKSnpOSMI(
Hierttn Bremen hat die Weser-Zeitung trotz

dieser klaren Sachlage versucht, böse Stimmung

krtoU in Oiüsndus ' g b
(Dieses Bild entnehmen wir dem soeben erschienenen Buch „Hitler wie ihn keiner kennt!'



«elkem Wort von diesen Dingen gesprochen
worden. Dre.se ungeheuerlichen Angriffe der
Weserzeitung unterstrichnoch

ein Zweiten ^ tikel ües
tteppn Mltlsmeistei*

der noch von sich aus hinzuführte, die national¬
sozialistischenFührer seien zumeist katholisch
und darum romhörig. Hitler selbst sei nur ein
Trommler und es wäre an der Zeit , wenn
seine Partei sich die politisch gereifte Erfah¬
rung der anderen Parteien zu eigen machen
würde.

Die Eenerallösung der Außenpolitik, die
zum Schluß Herr Eildemeister gibt, gipfelt in
der Forderung , einen Bund mit dem Osten
einzugehen, ohne die Kultur des Westens und
die des griechischen Dichters Homer zu ver¬
lieren und das alles in Verbindung mit an¬
deren nordisch eingestellten Völkern. Wenn
man aus diesem unmöglichenPlan etwas Po¬
sitives herauslesen könnte, so die Forderung,
eine Koalition mit dem Osten gegen England
einzugehen. Damit würden wir aber end¬
gültig England an Frankreich ketten und uns
damit fede Möglichkeit nehmen, jemals den
französischen Machtplänen entgegentreten zu
können.

Wenn die Wrftrzeftung in ihrer heutigen
Ausgabe davon spricht, daß sie es begrüßt,
muir einmal zu erfahren, welche außenpolitische
Stellung die Nationalsozialisten einnehmen,
so sage ich ihr, daß es eine ungeheuerliche An¬
maßung war, ohne diese Kenntnis uns in die¬
ser Form anzugreifen. Auf der anderen Seite
war der Weserzeiiung durchaus Gelegenheit ge¬
boten, sich eingehend zu informieren, denn
mein Buch: Der Zukunftsweg der deutschen
Außenpolitik" ist bereits vor 5 Jahren erschie¬
nen und die dort festgehaltenen Gedanken tref¬
fen auch heute noch zu.

oer * rles ttei ' nn
6ilüsmsis1sp

Herrn Andreas Eildemeister möchten wir aber
Noch besonders darauf hinweisen, daß er in
einem Handschreibenvom 8. Januar 1931 der
Partei seine Dienste anbietet. Er schreibt in
diesem Brief , der an Pg . Thiele gerichtet ist,
daß er bereit sei, ein Amt in seiner Vater¬
sstadt Bremen anzunehmen, in der seine Fa¬
milie seit 300 Jahren ansä>iig sei. In dem
Brief heißt es dann wörtlich:

„Ich habe mich Herrn Hitler p' r'önlich
schön zur Verfügung ge t-rllt , falls er mich
haben will; sei es als Redner in den grö¬
ßeren Städten Nord- und Süddeutschlands,
sei es im Ausland , wo mein hansrati 'cher
Familienname mir sehr viele Türen öffnen
würde."
Wenn eine Persönlichkeitwie Herr Andreas

'Gildemeister ein solches Angebot macht, so ist
es selbstverständlich, daß er sich vorher genau
«der die Ziele der Partei , besonders über die
außenpolitischeEinstellung, uns über ihre Füh¬
rer llnterrichtet. Wie ein solcher Mann dann
Mn Jahr später das Gegenteil von dem schrei¬
ben kann, ist uns unverständlich. (Während der
Verlesung des Briefes setzte ein Entrüstungs-
fturm im ganzen Saale ein).

/ ûksnpolitik unö
bnsmksekrsr ' ttsnüsl

Wenn befürchtet wird, daß unsere Außen¬
politik die Handelsbeziehungen Bremens zer¬
stört, so ist das unrichtig. Allerdings ist der
fetzige Export ungesund, weil seine Einnah¬
men nicht der deutschen Wirtschaft zufließen,
sondern zu Tributzahluugen verwandt wer¬
den. Die gesunde Entwicklung des Exports
fetzt eine gesunde Außenpolitik voraus , setzt
aber auch einen Staat voraus , der es im ge¬
gebenen Augenblickzu verhindern weiß, daß
man ihm seine gesamte Handelsflotte ab¬
nimmt. Ein gesundes Hinterland wird d:m
Außenhandel immer die beste Stütze sein, und
so wird allein unser Weg gleichzeitig den Au¬
ßenhandel wieder innerlich gesunden lassen.
Das sind Dinge, die jeder gesunde Kaufmann
teilt.

Wie es yeute um das Ableben Deutschlands
gestellt ist, geht aus dem Verhalten, der Li-

TlsrMkssisn
Gastspiel Henny Porten : Madame Sans Gene.

Als Henny Porten vor zwei Jahren in
Bremen zum ersten Male erschien, um einem
«ihrer berühmten Filme durch persönlicheAn¬
wesenheit erhöhte Bedeutung zu verleihen, da
wurde sie am Bahnhof von einer vielhundert-
köpfigen Menge jubelnd begrüßt und bei den
Aufführungen stürmisch gefeiert. Das galt
der großen deutschen FilmschauspielerinHenny
Porten . Als nun vor wenigen Tagen das
Stadttheater ein Gastspiel dieser Künstlerin
mit eigenem Ensemble ankündigte, da hätte
man annehmen sollen, daß sie die Catherine
m Sardous reizendem Lustspiel „Madame
Sans Gene" vor einem vollbesetzten Hause

. spielen würde, das mit Spannung die Künst¬
lerin auf der Bühne sehen wollte. Diese Er¬
wartung wurde enttäuscht, denn die Auffüh-
rung wH- schlecht besucht, desto herzlicher war
der Behalt , den die Besucher der Wiedergabe
dieses unverwüstlichen, spritzigen Lustspiels in
der BlumenthalschenFassung an sich und der
darstellerischenLeistung Frau Portens insbe¬
sondere zollten. Trotz einer durch Erkältung
verursachten stimmlichenIndisposition führte

kailec hervor, die internationale Vertrage bre¬
chen, die Deutschen vergewaltigen und einen
deutschen Wachtmeister sogar ermorden, ohne
daß eine amtliche Stelle in Berlin wirkliche
Schritte dagegen unternimmt. Der sonst so
redegewandte Herr Dr . Brüning hat sich hier
gänzlich ausgeschwiegen. In Danzig wurde auf
einer offiziellen studentischen Kundgebung mit¬
geteilt. daß auf diesem Boden bald polnisches
Militär stehen würde. Das kleine Danzig hat
protestiert, aber die deutsche Reichsregierung

hak geschwiegen, vermutlich weil es sich hier
um einen ausländischen Staat handelt . Auch
das haben wir Herrn Dr . Brüning vorge¬
worfen, aber er hat stattdefsen mit einem per¬
sönlichen Angriff gegen die Balten geantwor¬
tet, die fett Jahrhunderten um ihr Deutschtum
kämpfen.

Das ist die deutsche Außenpolitik, das sind
die Führer , die heute Hindenburg als Reichs-
präsid.enten-Ka.ndidalen aufgestellt haben.

Während sich das alles im Osten abspielt,
geht in Genf der Abrüstungsrummel vor sich.
Hier hat Deutschland den rechtlichen Anspruch
daraus, daß die anderen  Staaten ab¬
rüsten. Aber die deutsche Außenpolitik läßt
es zu, daß man die Abrüstungskonferenz um¬
tauft in eine Konferenz zur Begrenzung der
Rüstungen und damit Deutschland ausschaltet.
Ja , der deutsche Reichskanzler bringt es fertig,
nicht einmal dem französischenVertreter ent¬
gegenzutreten, der erneut dir These von
Deutschlands Kriegsschuld vorträgt . Heute
rm Wahlkampf weist man darauf hin, daß
Hindenburg Stellung genommen hat gegen
die Kriegsschuldlüge, aber man unterschlägt
der Bevölkerung, daß dieses Bekenntnis schon
zwei Tage später von Herrn Strefemann zu¬
rückgenommen wurde und verschweigt der
Wählerschaft, daß erst vor wenigen Wochen
Herr Brüning es sich in Genf erneut sagen
ließ, daß Deutschland am Kriege schuld sei.

Wir sind keine Illusionisten und wir wissen,
daß Frankreich seine Festung nicht schleifen
wird, aber in dieser Tatsache liegt zugleich

«in starke Waffe unserer Außenpolitik,
denn wenn die anderen sich außerhalb der
Verträge stellen, so haben auch wir keine Ver¬
anlassung, diese zu halten und gewinnen so
einen Rechtsstandpunkt, von dem aus wir
weitere Tributverpslichtungen ablehnen
können.

Während das Zentrum seit 50 Jahren von
der Uneinigkeit des deutschen Volkes lebt.
Während die Sozialdemokratie ein Paneu-
ropa unter französischer Vorherrschaft ab¬
hängig vom jüdischen Kapital anstrebt, wollen
wir «in starkes und gesundes Deutschland,
in dem Handel und Wandel sich entwickeln
kann Aus die patriotischen Beteuerungen
der Cystemparteien fällt keiner herein. Ein
Fraitzose hat einmal des Wort geprägt:

»Die letzte Zukunft der großen Gauner
ist der Patriotismus ."

In dieser Entwicklung befinden wir uns jetzt.
So empfinden wir es als besonders tragisch,
daß es diesen Systemparteien gelungen ist,
den großen deutschen Soldaten Hindenburg
vor sich hinzustellen und ihn zu mißbrauchen.

vis irscSs ttsnÄsndur 'gT
Wenn man die Rede Hindenburgs sich durch¬

sieht, so findet man, daß er mit den gleichen
Argumemen für feine Wiederwahl wirbt, wie
die Eiserne Front . Auch er hat davon ge¬
sprochen, daß Deutschland vor Unruhen be¬
wahrt werden müsse, die eintreten würden,
wenn ein rechtsradikaler Kandidat gewählt
werden würde. Auch er hat davon gesprochen,
daß der Poungplan überholt sei, aber er hat
nicht hinzugefügt, daß unter dem Poungplan
die bindenden Unterschriften d-er deutschen
Vertreler stehen, daß sich im Poungplan Herr
Tardieu das Recht der Sanktionen ausbe-
dungen hat . Hindenburg hat die Annahme
des Poungplanes damit begründet, daß nun¬
mehr der Weg zur Freiheit gegeben sei, daß
die Arbeitslosigkeit überwunden werde und
die Landwirtschaft rentabel gestallet werden
solle.

Nichts von alledem ist eingetroffen. Trotz¬
dem denken die Nationalsozialisten noch heute
groß genug von dem Feldmarschall von
Hindenburg, den sie der kommenden deutschen
Jugend , wenn der jetzige politische Tages-
kamps vergessen ist, als Symbol der alten
Armee und des Weltkrieges erhalten wollen.
Das aber kann uns nicht hindern, unsern
Kampf gegen das System mit aller Energie
fortzusetzen.

Rvsenb-erg und die Frauen.
Wenn ich vom deutschen Volke spreche,

meine ich selbstverständlichauch die Frauen.
Man hat im letzten Wahlkampf von gewissen
Frauen -Organisationen Flugzettel verbreitet,
daß ich alle Frauen knechten wolle, sie aus
den Berufen vertreibe und ihnen alle Rechte
nehmen würde. Man hat Sätze aus meinem
Buch „Das Mythos " zi.iert, die man aus dem
Zusammenhang riß und bei denen man We¬
sentliches verschwieg.

Es ist nicht wahr, daß wir den Frauen die
Arbeitsmöglichkeit nehmen wollen, daß wir
die Frauen irgendwie mißachten. Im Ge¬
genteil weisen wir der Frau auf geistigen
sittlichen und erzieherischem Gebiet die aller¬
größten Aufgaben im Rahmen des Neubaues
unseres Staates zu.

(Wir werden, wenn möglich, auf diese Frage
noch einmal aelondert eingeben. Die Schrift-
leitung.)

Abschließend zu diesem Wahlkampf läßt
sich sagen, daß auf der einen Seite ein
müder Greis  steht , dessen Prophezeiungen
sich stets in das Gegenteil verkehrten, wäh¬
rend auf der anderen Seite ein im besten
Manucsalter befindlicherStaatsmann sich um
die Kandidatur bewirbt, der seit Jahren im¬
mer wieder die Entwicklung richtig voraus¬
gesehen hat . Wir brauchen einen Mann der
Tat , der in dieser eisernen Zeit zu handeln
weiß und nicht abseits zu stehen braucht.

Wir brauchen einen Mann wir Adolf
Hitler,  der sich eine Bewegung aufbauen
konnte, in die vorgestern das Millionste Mit¬
glied «inge r trn ist. Der Kampf ist noch nicht
zu Ende am 10. April, der Kampf geht
weiter, das Reich wird doch einmal unser
werden. Mit dem Horst-Wessel-Lied schloß
die machtvolle Kundgebung - att.

krviekstsgung riss
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Massenandrang ! — Aus allen Teilen
Deutschlands sind sie gekommen. Im Riesen¬
saal des Sportpalastes soll die Tagung statt¬
finden. Er ft ßl im Notfall 24—25 Tausend!
Ob alle hine.ugehen werden? Schemm wird
auch denken: Ich habe den Saal noch nicht
voller, ich habe ihn noch nicht leerer gesehen,
und schon gar nicht habe ich ihn so voller Leh¬
rer gesehen! — Seit 4 Uhr nachmittags ist
das Quarlieramt in dauerndem Belagerungs¬
zustand. Rührend diese Unverdrossenheit, mit
der die Berliner Gauleitung hilft und zu bera¬
ten versucht. Man hat an alles gedacht. —

Abends 8 Uhr Begrüßung . Der Reichs¬
führer des NSLB ., Hans Schemm, M . d. R .,
der Unermüdliche, strahlt. Auch einige andere
Kanonen, unter ihnen Pros . Dr . Krieck und
unser Bremer Heinrich Ccharrelmann. Des
Osterfriedens wegen ist nur allgemeines Volks-
gemurmel erlaubt ! Aber was macht uns das!
Unserer Sache schaden derartige Lähmungsver¬
suche nicht, im Gegenteil!!

Am 3. April, mittags 12 Uhr : Schluß des
Osterfriedens. Fünf Minu en nach 12 Uhr
wird — vorausgesetzt, daß dann nicht schon
der „Pfingstfriede" verordnet ist — die Haupt¬
tagung eröffnet. Davon morgen!

sie die ihrem ganzen Wesen entsprechende
Rolle mit Charme und natürlichem Humor
durch und verstand «s , ihre Catherine mit
so menschlich schönen Zügen auszustatten, daß
man dem von der Wäscherin zur Herzogin
von Danzig emporgestiegenen Weltkind seine
oft allzugroße Freimütigkeit und Ungeniert-
heit gerne verzieh und ihm von Herzen gut
sein mußte. Wer diese deutsche Frau und
Künstlerin persönlich kennt, weiß, daß sie der
Gestalt des Sardouschen Lustspiels nur ur¬
eigenste Wefenszüge leiht, die ihr auch im per¬
sönlichen Leben ungewöhnliche Sympathien
verschaffen. Auch das Ensemble bot durchweg
Gutes und erweckte den Eindruck künstlerischer
Diszipliniertheit. Vorzüglich war der verschla¬
gene, mit einer echten Jakobinerfratze ausge¬
stattete Fouche des Herm John,  charak¬
teristisch in Haltung und Sprache der Napo¬
leon Herrn Erünbergs , desgleichenverdienen
der Sergeant Lefebre des Herrn Ehrle Lob
und Anerkennung. Auch die kleineren Rollen
waren in guten Händen und lieferten ein aus¬
gezeichnetes Zusammenfiel . An die Insze¬
nierung und Ausstattung des Stückes, das
einen köstlichen und kulturhistorisch interessan¬
ten Ausschnitt aus der ElanMft des Empire

darbietet, machte sich Herr Hoffmann-Harnisch
verdient. So bereitete das Gastspiel Henny
Portens und ihres Ensemble manchem, der sie
nur durch die Kinoreklame oder als Filmstar
kennt, Überraschung und Freude.

Snvmsn SoriwunsspreM
Die Benmtendank um 160 090 RM . geschädigt

Tägliche Zechen von 5S0 RM.
Zwei Jahre acht Monate Gefängnis.

Am ersten Tage der ersten diesjährigen
Schwurgerichtsperiode wurde gegen den ehe¬
maligen Leiter der Depositenkasse Utbremen
der Beamtenbank, Heinrich Pattenhausen , ver¬
handelt, der wegen Unterschlagung von
160 000 RM . und wegen Meineids ange¬
klagt ist. Der Meineid wurde in einem Straf¬
verfahren gegen einen Betrüger geleistet; die¬
ser hatte Pattenhausen einen größeren Geld¬
betrag entlockt; in der Verhandlung hatte
nun Pattenhausen unter Eio erklärt, das Geld
stamme nicht aus der Kasse der Beamtenbank,
während es tatsächlich von dort genommen
war. Der Angeklagte gab feine Verfehlungen
zu, doch stellte er sich auf den Standpunkt,
höchstens 100 000 RM . unterschlagen zu ha¬
ben. — Auf Befragen des Vorsitzenden, Land-
gerichtsdirektorDr . Marx , muhte nun der An¬

geklagte alle die Umstände angeben, die zrl
seinen Verfehlungen geführt haben. Patten-
hausen führte ein unglaublich leichtsinniges
Leben; er verkehrte fast täglich in einem
hiesigen Vergnügungslokal , -wo er oft Zechen
bis 500 RM . machte. Hatte er einmal nicht
genug Geld bei sich, fuhr er in einem Auto
bei Nacht zur Bank und holte aus der Kasse
den fehlenden Betrag . Mit einer Bardame
jenes Lokals hatte er ein Verhältnis , das ihn
sehr viel Geld kostete. Er richtete ihr eine
Wohnung ein und machte ihr große und kost¬
spielige Geschenke. Ein Hauptfeld seiner Be-
tätigung suchte er auf Rennplätzen, wo er
hoch wettete und auch Betrügern in die Hände
fiel, die ihn um nnmhaste Beträge erleichter¬
ten. Das Geld wurde von ihm mit vollen
Händen hinausgeworfen . Als seine Verfehlun¬
gen im Januar 1928 offenkundig wurden,
vertraute er sich der Bankleitung an, oie von
einer Strafanzeige absah, aber forderte , daß
er Europa verlasse. Er erhielt das Reise¬
geld nach Amerika, da die Beamtenbank gro¬
ßes Interesse daran hatte, daß die Vorfälle
nicht in die Öffentlichkeit kamen. Von dort
ist er dann ausgeliefert worden.

Der Staatsanwalt billigte dem Angeklag¬
ten mildernde Umstände zu, die er in seiner
Reue erblickte. Auch maß er der Beamten¬
bank einen Teil Mitschuld bei, denn es gehe
nicht an, einen jungen Mann von 23 Jahren
auf einen so verantwortlichen Posten zu setzen,
auch habe das Revisionssystem der Bank ver¬
sagt. Der Staatsanwall beantragte wegen
der Unterschlagung eine Gefängnisstrafe von
3 Jahren , wegen des Meineids eine solche
von 1 Jahr , zusammengezogen zu einer Ge¬
samtstrafe von 3 Jahren 6 Monaten.

Das Urteil des Gerichts lautete auf Bne
Gefängnisstrafe von zwei Jahre acht Monate.
In diese Strafe wurde die Untersuchungshaft
im Auslande mit angerechnet. Das Gericht
stellte fest, daß die Beamtenbank ein Mit-
-verschuldentreffe, jedoch konnte es sich nicht
davon überzeugen, daß ein Zusammenhang
zwischen den Unterschlagungen und dem Zu-
ja'mmenbruch der Bank bestehe. Das Urteil
erhielt sofortige Rechtskraft.
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40jrhriges Vcrufsjubiläum
Fanny Bourgeans.

Nach den großen Gastspiel von H. i
George und Henny Porten brachte das Stadt¬
theater am Sonntagmorgen ein großes Tanz¬
fest mit der früheren Ballettmeisterin Fanny
Vsurgeau , die ihr 40jähriges Brrufsjubiläum
feiern konnte.

Die Tänze waren von allen Teilnehmern auf
das Beste einstudiert und wurden glänzend
zur Aufführung gebracht. Von den vielen Mit¬
wirkenden, die alle ihr Bestes getan, sei nur die
1. Solotänzerin , die allbeliebte Ereti Narre,
genannt. Ereti Naue vollbrachte wie immer
eine große Glanzleistung. Von ihren schönen
Tänzen ist der Riesentänz mit ihrem früheren
Partner Inga Theß zu erwähnen. Der tech¬
nische Bühnenleiter Alfons Krrckhosf hatte da-
zu fabelhafte Bühnenbilder Erschaffen» Mirs
in MtzD ein Fesj drr ^ .

Hus 6sm Wii-lsoksttseksos
Die beabsichtigte Verramschung der Nord¬

wolle-B etriebe, die wir bereits am vorigen
Mittwoch erwähnten, findet jetzt auch den leb¬
haften Widerstand der Nächstbeteiligten, der
Arbeiterschaft.

Zwischen dem Konkursverwalter der Nord¬
deutschen Wollkämmerei und Kammgarnspin¬
nerei und der früheren Belegschaft des still¬
gelegten Werkes Wrrnshausen hat sich ein er¬
bitterter Kampf entsponnen über die Wiedsr-
rnbetriobnahme oder den Verkauf des Werkes.

Die Belegschaft steht auf dem Standpunkt,
daß auf jeden Fall die Wiederinbetriebnahme
des Werkes erfolgen müsse, da die Voraus¬
setzungen für eine Fortführung des Betriebes
durchaus gegeben seien. Sie hat sich sogar
bereit erklärt, ein Drittel ihres wöchentlichen!
Lohnes bei dem Arbeitgeber, der das Werk
wieder in Betrieb nimmt, auf längere Zeit
zinslos als Guthaben stehen zu lassen.

Der Konkursverwalter zeigte bisher keiner¬
lei Entgegenkommen. Die Arbeiterschaft des
Werkes Wrrnshausen hat sich daraufhin an
sämtliche Behörden, an die Regierung und die
O essentlichkeitgewandt, die Lage geschildert
und um ein Eingreifen der maßgebenden Stei¬
len gebeten. —



sr's /ÜA6» /

Die MMB wotten
ch » » !

Welcher denkende Arbeiter glaubt noch den plumpen Schwindel bankerotterTribut-Gewerkschafts-Größen?
jl. Lüge

»Die  Nazis wollen die Gewerk¬
schaften zerschlage n".

^ Die Wahrheit : Neinl Adolf Hitler
schrieb in seinem Werk „Mein Kampf" : „Ich
erkläre weiterhin , datz die Notwendigkeit der
gewerkschaftliche» Bctätigung solange als ge¬
geben erachtet werden mutz, solange es unter
den Unternehmern Menschen gibt, die von sich
aus nicht nur kein Gefühl für soziale Pflich¬
ten , sondern nicht einmal für Primitivste
menschliche Rechte besitzen,- und ich zog daraus
den Schluß, daß. wenn eine solche Selbstwchr
einmal als notwendig angesehen wird, ihre
Form sinngemäß nur in einer Zu¬
sammenfassung der Arbeitnehmer
auf gewerkschaftlicher Grundlage
Ke stehen kann.

Wre die Dinge heute liegen, können meiner
/Ueberzeugung nach die Gewerkschaften gar-licht entbehrt werden.

Die Gewerkschaften sind im künftigen Staat
por allem notwendig als Bausteine des Wirt-
schastsParlaments kczw. Siändekammer ."

Tatsache iü, daß der Arbeiter heute selbst
die Gewerkschaften verläßt , durch den fortge¬
setzten Arbeiterverrat der Gewerkschaftsführer,
welche an der Strippe der SPD . oder des
kZcntrums hängen. Die Bonzen vernichten
durch ihre Tvlcricrungspolitik ihre eigene»
Gewerkschaften.

Lüge:
„Nazis wollen den Lohn - und

GehaltS raubt"
Wahrheit : Nein ! Wir kämpseu
it Jahren schon erbittert um die

Verteidigung des ohnehin schon
jämmerlich gesunkenen Existenz-
Znimums der Schaffenden.

Tatsache ist, daß alle diese Lügner bis Heute
bas schassende Volk durch die Inflation , De¬
flation . Stencrb -olfchervisMns, Dawes - und
foungplan , Zinswucher und durch die vier
kotverorduungen enteignet Haben.

Und wenn noch fünf neue Notverordnun¬
gen und fünf Pauzertreuzer verordnet und zur
lbstimmung kommen, werden die Parteien
>e r Lüge und der Bolksentciguung
-lies tolerieren und gutheißen.

Lüge:
„Die Nazis wollen die Tarife

zerschlagen !"
/ Wahrheit  ist : Saß sich aus der Bera¬
tung des Gewerkichastsgeöankens sich unsere
Anerkennung des Tarifwesens ganz von selbst
ergibt. Wir denken gar nicht daran , das, was
in schweren Kämpfen erworben wurde , wieder
u vernichten! Im Gegenteil : wir werden
ieses Gut zu schützen wissen gegen alle Au¬

fgriffe, woher sie auch kommen mögen.
! Tatsache ist, datz die Partei des Landes-,
HZolks- und Arleiterverrms . die SPD ., sich
rücksichtslose Cingrisse in das Tarisrecht ge¬
fallen ließ. Arbeiter ! Hast du noch nicht be¬
merkt, nüe dir trotz Taris „rccht" Ai Prozent
don deinem Tariflohn abgebaut wurden?
Frage einmal den ehemaligen Gewerkschaftler
und jetzigen Neichsarbeitsrninister Herrn Ste-
gerwald. was er zum „Tarisrecht " -meint ! Die
I. Lüge:

„Die Nazis wollen den Acht-
stunöentag aufheben !"

Wahrheit  ist : daß die Wahrung des
Achtstundentags nicht nur eine Frage des
Widerstandes gegen Tiibutverfklavung , son-
iMn eine Frage von großer nationaler Be-
dMtung des kommenden nationalsozialistischen
Volksstaates ist!

Tatsache ist, Satz wir überhaupt keinen Acht¬
stundentag haben, sondern einen Sechs-, Vier-

Gozialdemokraiisches!
Soziatdemokrat Ströbel (25 . Febr . 15):
„Ich bekenne ganz offen, datz ein voller

tzicg des Reiches den Interessen der Sozial-
demokratic nicht entsprechen würde."

Sozialdemokrat Küper (im „Anderen
Deutschland"):

„Wir bekennen eindeutig, datz Landesver¬
rat für «ns keine Schande, sondern Ehren¬
pflicht ist! Wir werde« dafür sorgen, datz
jedes Ding „verpfiffen" wird . .

Soziatdemokrat und Jude Eckstein
^Magdeburger Parteitag ISA):

„Die Bezeichnung Landesverräter ist ein
Mrentitel für »ns ."

und gar bald einen Nullstundrniag . Der Ge¬
nosse MacDonald,  den die wellblecherne
Libanonfront vor einigen Monaten in Berlin
hochleben ließ, führte 1924 nach Abschluß des
Dawesvertrags aus : Wenn Deutschland diese
Unsummen bezahlen wolle, müsse es der Wille
der deutschen Arbeiter sein, den Achtstun¬
dentag auszugeben  und sich mit niedri¬
geren Löhnen zufrieden geben. Das ist
heute eingetroffen. Frei Heull
3. Lüge:

„Die Nazis seien Streik¬
brecher !"

Wahrheit  i st : daß Adolf Hitler 1930
im „Völkischen Beobachter" ausführte : .„Jeder
berechtigte Lohnanspruch muß seine Verteidi¬
gung finden . . . . Wenn mau heute einen
wirtschaftlichen Streik macht, um der deutschen
Industrie klar zu machen, daß Sie Erfüllungs-
politik ein Ende zu nehmen hat, baun ist daszu rechtfertigen.,,

Tatsache ist, Satz wir Nazis nicht dulden,
datz die Tribut - und Zinslasten immer nur
aus die Schultern - er Aermsten der Armen ab¬

gewälzt werde«. Wir wissen aber auch, - atz die
durch den Lohn- «nd Gehaltsabban freigemach¬
te« Gelder nicht unserer Volkswirtschaft zugute
kommen, sonder» nur dazu diene«, den Tri-
bntrache» unserer Gläubiger z« stille».

Hiiler an die Macht!
Als am 24. Februar 1920 Adolf Hitler unter

dem Jubel der begeisterten Menge Satz fürSatz die einzelnen Programmpunkte der
NSDAP . zur Verlesung brachte, ahnten wohl
wenige der Zuschauer etwas davon, daß sie
Zeuge einer historischen Stunde
waren , daß über 10 Jahre später Liese politi¬
schen und wirtschaftlichen Leitsätze einer jun¬
gen Bewegung Gemeingut , letzte Hoffnung und
Zuversicht des größten Teils des deutschenVolkes werden sollten.

Die Ziele der NSDAP ., festgelegt in jenen
25 Punkten , sind heute noch die gleichen und
heißen zusammengefaßt:

„Gemeinnutz geht vor Eigennutz."
Das ist das Programm - er Nationalsozialisti¬

schen Dentschen Arbeiterpartei!
Darum sind wir für

Ausbau -er Sozialversicherung!
für Beibehaltung «nd Erweiternng der Tarif¬

verträge,
für eine« ständische« Anfba« auf der Grund¬

lage der deutschen Gewerkschaftsbewegung!
aber gegen Sozialreaktion und Liberalismus,

gegen Inflation und Deflation,
gegen marxistischenMißbrauch des Lebens¬
willens des deutsche« Arbeiters,

für ein deutsches Arbeitertnm im einem na¬
tionalsozialistischen Volksstaat.

Dazu gebt uns die Macht!

Wie
e Witter ! "

„eisernen" Gklarek-Bonzen den Arbeiter verdummen!
Die beispiellose Angst der System-Parteien

vor dem erwachenden nationalsozialistischen
Deutschland zeitigt unter der Parole „Schlagt
Hitler — wählt Hindenburg " eine unerhörte
Lüge»hetze gegen die NSDAP . und ihren
Führer Adolf Hitler . In den marxistischen
Lügenblätteru und in Flugblättern der Hin-
denburgfront tauchen immer wieder Behaup¬
tungen über „G c Ha l t s b e z ü g e" Adolf
Hitlers und seiner Mitarbeiter
auf, die bereits wiederholt als plumpe Lügen
entlarvt worden sind. Die Bezüge Adolf Hit¬
lers schwanken nach diesen „Berichten" — je
nach der Phantasie der Lügenschreiber — zwi¬
schen 1100 RM . monatlich und 1)̂ Millionen
Mark jährlich. In ähnlicher Weise werden
Phantajiesummen als Gehälter der Mitarbei¬
ter Adolf Hitlers zusammengelogen. Allen
diesen dreisten Behauptungen gegenüber stellt
die Pressestelle bei der Reichsleitung der NS¬
DAP . erneut fest, daß sämtliche Zahlen-
angaben frei erfunden und erlo¬
gen sind.  Bekanntlich bezieht Adolf
Hitler überhaupt kein Parteiein¬
kommen,  sondern bestreitet seinen Lebens¬
unterhalt aus dem Ertrag seiner schriftstelleri¬
schen Arbeiten.

Alle anders lautenden Behauptungen sind

schmutzige Lügenmanöver der um ihre schma¬
rotzerhafte Existenz besorgten roten und
schwarzen Bonzen . Durch solche Mittel
wird das heutige System sich nicht mehr vor
dem siegreichenAnsturm der nationalsozialisti¬
schen Bewegung retten können.

GozialHemokraien!
Deutscher Arbeiter , weißt Du» datz jeder

der sozialdemokratische« Gebrüder Skla»
rek  im Jahre 7VVVVV Mark für Privatzwecke
verbrauchte? Daß die Villa von Willy Skla-
rek im Jahr 20 000 Mk. Miete kostete, eine
Badczimmereinrichtung 5000 Mk., die seidenen
Hemden der Sklarek 90 Mark das Stück «nd
die Socken 10 Mark das Paar?

Leo Sklarek gab vom März bis September
1929 5000 Mark für Delikatesten ans , Max
Sklarek hat in 2 Jahren für 30 000 Mark
Weine gekauft, alle drei haben sür 75 000
Mark Weine versoffen.

Leo Sklarek hat vom 1. bis 7. September
1929 rund 5 Pfund Kaviar , das Pfund z« 75
Mark , verbraucht.

Die Sklareks wähle« natürlich nicht
Hitler!

Klare Krönten
Sie scheiden noch immer «ach Kluft und Frach
Wir unterscheide« Volk und Pack.
Sie ordne« noch immer nach Orden und Ehre«,
Wir fragen nnr nach -e« Charaktere«.
Sie schwelgen noch immer in Titulaturen,
Wir kennen nnr Kerls «nd Kreaturen.
Der Mensch fängt noch immer beim Geldsack an.
Wir zählen ab, «nd Mann gilt Mann.
Sie trenne « noch immer «ach Bürger , SoldatWir kenne« nnr den Kamerad.
Sie teile« noch immer in Grobe «nd Feine»
Wir dienen längst wieder als Gemeine.
Sie poche« noch immer ans die Matrikel.
Uns gilt - er Kopf, und nicht -er Gtckel.
Sie schnüffeln: katholisch? Kalvinist?
Wir lobe« dich, Herr Jesus Christ!
Sie predige» immer noch „hoch" und „nieder",
Wir sind ein Volk, und miste« es wieder.
Sie kommen nicht weiter als bis zur Partei,
Wir sind «ns einig : Deutschland wird frei!

Richard Eurlnger.

Propaganda -Material
der NGBO.
für den 2. Wahlgang.

Die Reichs-Betriebszellen -Abteilung bring»
wie für den 1. Wahlgang sür den folgendenwieder eine Sondernummer

„Dentscher Arbeiter"
heraus . Schon jetzt müssen alle Untergliede-
rungen ihre Bestellungen aufgeben, da trotzder besonders großen Auflage der vorigen
Nummer 3 nicht mehr alle Bestellungen berück¬
sichtigt werden konnten. Die Stasselpreise sind
im Hinblick auf die stark angespannte finan¬zielle Lage aller Untergliederungen die gleich«
niedrigen geblieben.

„Deutscher Arbeiter " kostet:
100 Stück 2,40 RM .. jede weiteren 100 Stückbis 500 Stück 2LO RM ., bis 1000 Stück 2.—
RM ., jede weiteren 1000  Stück bis 3000 Stück
1,80 RM . per 100 Stück, bis 5000 Stück 1,60
RM . per 100 Stück, über 5000 Stück 1,40 RM.per 100 Stück, bei Abnahme von 10 000 Stück
1,20 RM . per 100 Stück.

Das „Arbeitertnm ", Schriftleiter Pg . Hans
Biallas bringt im Rahmen der NMstO. —,
Schriftenreihe (Heft 4) eine Broschüre
„Warum mutz der Arbeiter nationalsozialistisch

wählen ?"
heraus . Diese Schrift ist unter dem Mottor
„nationalsozialistisch wählen — richtig wäh-,lenl " zu verstehen. Einzelpreis —,10 RM.

100 Stück 6,50 RM. per 100
bis 500 6,- 100
bis 1000 „ 5,80 100
über 1000 5,— IM
Ab 100 Stück kann das Heft 4 auch mN

Heft 1, 3 und 8 gemischt bezogen werden.
Bestellungen für „Dentscher Arbeiter " und

„NSBO .-Schriftenreihe " sind an die Gau-Be-
triebszellen-Abteilung oder an die Reichs-Be-
triebszellen -Abteilung , München, Karlstraßs14/1, zu richten. Preise verstehen sich ein¬
schließlichPorto und Verpackung. Bestellun¬
gen bis 100 Stück nur gegen Voreinsendung
des Betrages . Bestellungen auf Zahlkarten«
Abschnitt genügt.

Berlin . Die Deutsche Reichsbahn verdsfenü
licht ihren Arbeitsbericht für den Monat Fe¬
bruar , aus dem hervorgeht» datz die Rechnung
mit einem nicht gedeckten Fehlbetrag von rund
75 Millionen RM , abschließt.

GZMeSi die Aarnmevschaftenr
Die kommenden Wahlen sind das Fanal des Erwachens der deutschbewußten Arbeiterschaft

Wer aufmerksam die Ankündigungen und
Handlungen der sogen, „freien" Gewerkschaf¬
ten verfolgt hat, wird festgestellt haben, daß
im Gegensatz zu ihren Versprechungen in der
Praxis  die Durchführung wesentlich anders
aussieht. In kaum noch zu überbietenden
radikalen Redensarten  spielen sie sich als
Vorkämpfer der sozialen Freiheit auf und
versuchen auf diese Weise den chronischen Mit¬
gliederschwund auszugleichen. In den letzten
Wochen haben sie sich durch ihre Eingliederung
in die Wellblechfront neuen Vortragsstvif ver¬
schafft. Nachdem im Berliner Sportpalast die
„Eiserne Front " zusammengeleimt worden ist,
tritt jetzt die neueste Attraktion in Erschei¬
nung : Die „Ha m m e r scha st e n" (sprich: die
roten Gewerkschaftsbonzen). Als eiserne Red¬
ner ziehen sie hinaus in die Lande, um die
„noch" abseits stehenden Volksgenossen mit
ihren Phrasen zu „beglücken". In ihrem
Kamps erklären sie nur die verhaßten Nazis
als Gegner , während sie die rote Mord¬
front  überhaupt nicht erwähnen . Gegen die
Nazis werden alle möglichen und unmöglichen
Behauptungen aufgestellt.

Das eigentliche Arbeitsfeld  die¬
ser Hamrnerschaften, nämlich die wirtschaftli¬
chen und sozialpolitischen Aufgabengebiete,
wird „st ill " gelegt.  Allerdings getan hatte
man ja für die Mitglieder in den letzten Wo¬
chen und Monaten „genug". Man denke nur
an die „erfolgreichen Abwehrmaßnahmen" ge¬
gen die unerträglichen Lohnkürzungen, die, umdeS sichere» .Erfolges willen. in _Fvrm - von

papiernen Resolutionen im Papierkorb ihr
unrühmliches Ende fanden. Man denke an
die „segensreiche" Tätigkeit der zweifel¬
haften Verbraucherausschüsse, die da irgendwo
zu entscheidendenBeratungen zusammengetre¬
ten und „gründliche" Arbeit geleistet haben!
Man denke an die fast stündlich eintre¬
tenden Preissenkungen  lebensnot¬
wendiger Ernährungsmittel (Butter , Gemüse,
Kakao usw.), die auf die „dauernde Fühlung¬
nahme" mit dem Preissenkungskommissar zu¬
rückzuführen sind! Man denke an die wich¬
tige» sozialpolitischen „Erfolge", z. B . Ver¬
hinderung der alljährlich statt¬
findenden Betriebsrätewahlen,
marxistische Mißwirtschaft in der
Invalidenversicherung!  Man denke
an die „noch ausstehenden Beitragsermäßi¬
gungen", die in „fieberhafter Eile" in den ro¬
ten Palästen von sachkundiger Hand vorberei¬
tet und nicht durchgeführt wurden ! Und
schließlich denke man an die Loöd erwirt¬
schaft in den Ortskrankenkassen,
die ihre Krönung findet — in dem Bres-
lauerSkandall  Da ist das Neichsver-
sorgungsamt sowie die Krankenkasse um den
runden niedlichen Betrag von 224 000 Mark
geschädigt worden, so Laß jetzt vom Landgericht
Breslau das Hauptversahren gegen den roten
Abteilungsvorsteher Bartsch und seine Hel¬
fershelfer eingeleitet werden mußte.

Diese Blütenlese marxistischer Mißwirt¬
schaft  zeigt die Unfähigkeit und Charakter-
lostakeib.der. aesamten r oten Sippschaft̂ WäH-

rend die Arbeitnehmerschaft mit jedem Pfest»
nig und Groschen zu rechnen hat, um »otdürf-
ttg den Lebensunterhalt zu bestreiten, ver¬
sammeln sich ihre „Prominenten " zur Einglie¬
derung in die „Eiserne Front " in Berlin und
beraten nun das neue Kampfprogramm
gegen die „Faschisten". Während die Ar¬
beiterschaft an den Hungerlühnen
zu Grunde gehen muß , führen die
roten Parasiten ihren wohlge-
füllten Proletarierbauch im
Sportpalast umher und verpul¬
vern die sauer verdienten Gro¬
schen der Arbeitnehmer.  Aber der
Tag der Abrechnung naht ! Mit schonungs¬
loser Offenheit und Rücksichtslosigkeit wird der
Nationalsozialismus in den Betrieben die
Arbeitskameraden über die Aktivität ihrer
Führer aufklären . Nicht Zerschlagung
der Gewerkschaften,  sondern dauernde
Aufklärungsarbeit wird dafür sorgen, daß die
noch heute in ihren Sesseln thronenden Bon¬
zen und Oberbonzen sehr bald den Schauplatz
ihrer volksschädigenden Tätigkeit verlästern
Schon melden wir täglich von neuen und stol¬
zen Erfolgen. Betrieb über Betrieb
wird zähe durchgearbeitet  und für
den letzten Angriff sturmreif gemacht. So
kounnt der Tag der Entscheidung näher , an
dem wir mit eisernem  Besen in den Ham»
merschaften die Säuberung vornehmen wer¬
den. Wirkt und schafft für di ; ssn  Tag , be»
allen Volksge noLerr ht» LsLgLkNM WMM
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N î iin verletzt . », -.

Ds » v . Gsundtzerv
Facharzt tür Haut » und Harnleiden

Sprechzeit : 8- g, 11—l , s —7 Uhr
Fernruf : Roland 4281

Otto Lonrsüt
Orohscklsckterei
unck bleisckvarenkabrilc.
kk. kockvurst , Eorneckbeek,
sowie alle bleisck - uncl
XVurstivsren ru billigsten
Tagespreisen.

ksikenstrsbe t̂ r. 35s
bernspr . ^Veser 853 38

8 pf«.-
besser uncl billiger als im
Warenkaus . lieinr . Müller sen .,
Herckersirsks 22. Dgarrenkabrilc

Lantt

NAS
«>«« »>

serunssM»
IMsvenss«

r»»siiiöli
Sebr gut erbaltene

SsrSswsnns
ru stanken gesuckt.
/cugebote mit breis u . T 354 beim V.

Dss DsZeKMKrs
^veit über

Deuts  cb er ^um btstionstsorislismus am
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Otto Palitzsch
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Der Vorverkauf findet täglich vor¬

mittags von 1V.S0 bis >3.38 Uhr
u . nachmittags von 17.30 bis 19,30
Uhr und an der Abendkasse statt

)e6er laß , 6en 5ie warten , be6eutet Verlust für 5ie!

stlnlttlielitek
Heute

Dienstag,  20 Uhr , 154. Ab .°V.
In neuer Einstudierungr

Qölr von SerNaiingsn
Mittwoch.  20 Uhr , 155. Ab .°V,

dloait cles Sckicksols
Donnerstag , 20 Uhr , 156. Ab .°V.

Ois scüöns Uelsna
Freitag,  20 Uhr : Geschl .- V.
Sonnabend,  20 Uhr,

157. Ab .°Vorst.
ng 6 Iins

Komische Oper von G . Rossini
Sonntag , 15 Uhr , 61.Nachm .-V.
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«ss jsüsrmsnn brsuekt
ru jsrlsrmanns k̂ rolssnl

Kstkss - unrl

^sfsierssekti ' i ' «

(keicbster ^ usvabl)

Ltsgmann »
ttcrrtmann

baulanstravs 37 -3S
vor cism Sisintor 8S

gszleliligsn 8ls unsgi'glk Sedslilenrisi'

k̂ Mwocb . 6 . 6 pnl 20 .30  tUkr

^rciusn - Usrsammlung
s^ NLll - i Libiciisni ' Äilrst ^ Si ' stSl ' - I- IsnssttOlii ' g

Oasino kl . Saal

Nranks
porfsigsnosssn

ckie mit A.uto rur Wsbl gekabren verckea
müssen , geben sofort ibre ^ nsckrikt su

cken Wablleiter ? g. v. Licksrt.
LeslLättsstelle äer 8 . 17. 2.

kapenstraLe 15

^bkoluuß cker Parteigenossen an»
IVabltag ertolgt vormittags!

klm rUakllas
nickt in Srsmsn

anwsssnck?
vsnn sokont  WakI-

seksin « dsso ^ gsn!
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